
W ahlspruch:
W as  rotr begehren von der Zukunft Fernen: 
Das; B ro t und Arbeit uns gerüstet stehen, 
Datz unsere Kinder in der Schule lernen,
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.
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Der Dienstweg.

E in  Erlaß des Eisenbahnministers.
V o r bereits zwei J a h re n  hat die dam alige Ne­

gierung einen an alle S taa tsb eam ten  und S ta a ts a n ­
gestellten gerichteten E rlaß  im  offiziösen „Frem den- 
b la tt"  verlau tbart, der einen scharfen T adel enthielt, 
»neu sich, wie dam als die Regierung sagte, „im  V er­
laus der Zeit die Hebung herausgebildet h a t /  daß Ab­
ordnungen von S t a a t s b e a m t e n  und S t a a t s -  
b e d i e n s t e t e n  der v e r s c h i e d e n e n  K a t e ­
g o r i e  n , w enn sie bei den Zentralstellen und anderen 
Behörden vorsprechen, nahezu regelmäßig die V er­
m ittlung eines Abgeordneten in  Anspruch nehmen und 
unter dessen F ührung  erscheinen." „Demgegenüber tra t  
nun," wie die offizielle V erlau tbarung  w eiter au s­
führte, „im  Schöße der Negierung die Anschauung zu­
tage, daß es dem d i e n st l i ch e u  V e r h ä l t n i s  
w i d e r s p r e c h e ,  w enn die Staatsbediensteten, um  
ihre Anliegen bei den Vorgesetzten vorzubringen, eine, 
w e n n  a u c h  n o c h  s v  w o h l g e m e i n t e  V e r ­
m i t t l u n g  i n  A n s p r u c h  n e h m e n  zu müssen 
glauben."

E s ist nun  auffallend, daß der neue Eisenbahn- 
mtmsier H err G l o m b i n s k i  diesen E rlaß  von da- 
dam als vor ein p a a r Tagen wieder au fg rif : und ihn
im „A m tsblatt des k. k. Eisenbahnm inisterium s
alle chm untergeordneten Dienststellen richtete. D er E r­
laß , der im  „A m tsb la tt" , IX . Stück, vom 11. F eb ru ar
l. I .  enthalten ist, geht also diesm al die Eisenbahner 
ganz allein an  und lau te t:

E r l  a s; d e 8 E i se n b a h n  m i n  i st e r s  v o m  1. F  eb r u  a r 
1 9 1 1 , Z. 4 8 6 1 ,  a n  a l l e O r g a n e b e t r e s f e n d d i e E i n -  
H a l t u n g  d e s  D i e n  st w e g e s  b e i  B i t t e n  u n d  B  e° 

s c h w e r d e n  d e s  P e r s o n a l s .
Nach § 21 der Dienstordnung für die Bediensteten der 

>. ,k. österreichischen S taatsbahnen  haben sich diese m i t  i h r e n  
d i e n s t l i c h e n  W ü n s c h e n  u n d  B e s c h w e r d e n  a n  d i e  
u n m i t t e l b a r e n  V o r g e s e t z t e n  zu w e n d e n ,  welche 
verpflichtet sind, dieselben anzuhören und — soweit die Erledi­
gung nicht in ihren Wirkungskreis fällt — an  die zur Ent- 
jcheidung berufene Dienststelle zu leiten.

T r o t z d e m  h a b e  ich s c h o n  w i e d e r h o l t  d i e  
W a h r n e h m u n g  g e m a c h t ,  d a h  d i e  B e d i e n s t e t e n  
m i t U m g e h u n g d e s  v o r g e s ch r i e b e n e n D i e n st w e a e S 
u n d  i n s b e s o n d e r e  d e r  V o r g e s e t z t e n  D i r e k t i o n  
sich d i r e k t  a n  mi ch,  b e z i e h u n g s w e i s e  a n  d a s  
E i s e n b a h n m  i n  i st e r  i u m w e n d e u.

S o  gerne ich auch bereit bin, die Wünsche und Beschwerden 
der Gesuchsteller entgegenzunehmen und wohlwollendster B eur­
teilung zu unterziehen, muh ich doch darauf beharren, das, hier­
bei, den bestehenden Vorschriften entsprechend, der Dienstweg ein- 
aehalten werde. Dieser Vorgang erscheint nicht bloh im Interesse 
der W ahrung der A utorität der Vorgesetzten, sonoern auch im 
eigensten Interesse der Bediensteten gelegen, weil über derartige 
Anliegen, die direkt vorgebracht werden, die Erledigung in  der 
Regel nicht ohne Anhörung der Vorgesetzten Direktion er­
folgen kann.

J c h w e r d e s o n a c h  u n m i t t e l b a r  a n  mi c h  g e ­
r i c h t e t e  B i t t e n  u n d B e s c h  w e r d e n  n n r  d a n n  e i n e r  
E r  l e d i g u n g z u f ü h r e n,  w e n n  v o n  d e m  G e s u c h ­
s t e l l e r  d e r  D  i e n st w e g e i n  g e h a l t c it w u r d e .

9tach der eingangs bezogenen Bestimmung der Dienst­
ordnung ist ferner die Heranziehung von fremden Personen zur 
Unterstützung von Anliegen der Bediensteten unstatthaft. Auch diese 
-Verfügung findet bedauerlicherweise nicht ausnahmslose Beachtung, 
indem einzelne Bedienstete zur Unterstützung ihrer Ansuchen nodj 
immer die In terven tion  von dem Dienste fernstehenden Per- 
Ionen in Anspruch nehme«.

Ich gewärtige umso zuverlässiger, daß die Bediensten fortan 
Inanspruchnahme derartiger In terventionen vermeiden

, ? 18 ich e8 zu meinen obersten und wichtigsten Pflichten 
zahle, bei allen Personalversügungen strengste Gerechtigkeit und 
yrotzte Unparteilichkeit walten zu lassen und dementsprechend auch 
jede wie immer geartete ungerechtfertigte Bevorzugung einzelner 
h'ntanznhalten.
, Ich richte gleichzeitig an  die Dienstvorstünde und insbe­
sondere an die Staatsbahndirektoren die dringlichste Aufforderung, 
,m gleichen S inne vorzugehen. 1

G l a b i ü s k i .  ,

W enn die Umgehung des Dienstweges dem Eisen- 
vcrhnministerium unangenehm  geworden ist, so mag 
unsererseits ruhig zugestanden werden, daß dieser.Weg 
wahrlich nicht aus r e i n e r  F r e u d e ,  etwa zum V er- 
ÖNügen fü r die Eisenbahner eingeschlagen w orden is t;

ganz im  G egen teil: auch diese „Hebung" w a r  ein E r­
gebnis der N ot der Zeit, ein Produkt der Z w angslage, 
in  der sich die Eisenbahner befanden. Und daß der 
ordentliche Dienstweg heute bei feiner Kategorie der 
zur Erkenntnis gekommenen Eisenbahner sich einer be 
sonderen Vorliebe und P o p u la r itä t erfreut, ;ff — r'-
lich nicht ans eine grundlose Animosität

tst w ahr- 
der Bedien­

steten zurückzuführen, vielmehr ist das Kapitel „ o r d e n t  
i i c h  e r  D i e n s t w e g "  heute ein Gebiet, das durch 
eine jahrelange praktische E rfahrung  aufgehellt ist, und 
von dem jeder Bedienstete weiß, daß dieser Weg leider 
n u r  zu sehr einem ungangbaren Dickicht gleicht, in  
dem es schwer und n u r  u n te r vielen M ühsalen ein 
V orw ärtskom m en gibt. G ab es doch eine ziemlich lang 
währende Zeit, in  der gerade die Eisenbahner keinen 
anderen a ls  den Dienstweg kannten und sich auch nie 
getrau t Hütten, auch n u r  einen F inger breit von diesem 
einzigen „W eg der Tugend und guten S itte "  abzu­
weichen.

W enn w ir nun  heute vor der Tatsache stehen, 
daß dieser gute alte Dienstweg so wenig m ehr geachtet 
w ird , dann sind wahrlich nicht die d a ran  schuld, die 
ihm  beharrlich ausweichdn, w enn sie irgendwelche 
B itten  und Anliegen vorzubringen haben. D er Dienst- 
rveg ist bekanntlich überall dort, wo er die.-ganze 
S tüseiileiter d tr  bnreankratischen Einrichtungen und 
Instanzen  hindurchführt, eine Sache, deren sich1 längst 
schon der Volkswitz bemächtigt hat. W er kennt zum 
Beispiel nicht jene Anekdote von dem polnischen Ju d en , 
der eine Eingabe beim Landesgericht in  Krakau 
w i e d e r h o l t  u rgiert, bis er schließlich von einem 
Beam ten m it dem Bemerken fortgewiesen w ird :  „E r 
könne Ju d e n  überhaupt nicht leiden". Auf die beschei­
dene Frage, weshalb, w ird  ihm  die A n tw ort zuteil: 
„W eil die Ju d en  den H errn  Jesu s zum Tode ver­
urteilten." „N u," sagt daraus der M an n , „hätt’ der 
H err JesuS rekurriert an  das Landesgericht in  Krakau, 
so könnt' er heut’ noch leben." Die S a tire , die in  
diesem Witz auf den schleppenden G ang des guten alten 
Amtsschimmels gelegen ist, trifft aber auch den m it 
ungezähltem Form elkram  behaftetenB ureaukratism ns in  
dienstlichen Angelegenheiten. M an  glaubte, m an  fei cs 
der Disziplin und dem Dekorum, der S ta a tsa u to r itü t  
und dem öffentlichen Ansehen schuldig, den einzelnen 
Beam ten und Angestellten möglichst weit von den ein­
zelnen dienstlichen Zentralstellen zu entfernen, so daß 
er seine Wünsche und Anliegen n u r durch alle mög­
lichen Zwischenglieder von Instanzen  vorzubringen ver­
mochte. Dieser schwerfällige A pparat, der alle öffent­
lichen Aeniter und den gesamten B ureaukratism ns deni 
Leben entfremdet hat, hat natürlich auch jenen Gegen­
satz zwischen den untergeordneten Bediensteten und den 
hohen Vorgesetzten geschaffen, den heute die Negierung 
beklagt.

D er Umstand also, daß Anliegen und Beschwer­
den entweder gar nicht, oder doch nicht in  jener nach­
drücklichen Form  vorgebracht werden konnten, wie es 
oft der Sachlage entsprechend gewesen w äre, hat den 
Dienstweg diskreditiert. M an  stelle sich auch einen im  
D ienstverhältnis stehenden Beschwerdeführer vor, der 
bei allem, w as er vorbring t, im m er achtzugeben hat, 
daß er nirgends anstößt und sich nicht die hohe Gnade 
verscherzt? „ I h r  dürft auch Id ea le  haben," sagt in  
der „Jugend" ein Gymnasialprofessor seinen Schülern, 
„natürlich soweit sie m it den Disziplinarvorschristen 
im  Einklang stehen!" D avon, daß Gesuche nicht oder 
erst nach M onaten oder J a h re n  erledigt w urden, braucht 
m an erst gar nicht zu reden.

M an  mag in  der In te rv en tio n  von Abgeord­
neten einen K ealznstand  erblicken oder nicht, sest 
steht, daß auch darin  die Regierung m it ihrem Beispiel 
vorangegangen ist, indem seit a ttersher mächtige und 
einflußreiche Persönlichkeiten und Körperschaften gerade 
aus d i e s e m  Wege alles, w as  sie wollten, erreichtem 
M an  denke n u r an  die Refaktien und an  die V er­
leihungen von anderen Begünstigungen. I m  übrigen 
scheint.es u ns freilich, a ls  ob die Regierung m ehr w ill.

19. Salitg.
a ls  n  u r  die V erm ittlung von Abgeordneten äus-r 
schalten. D enn w a s  der E rlaß  empfiehlt, ist n u r  der 
Dienstweg o h n e  Z u z i e h u n g  d r i t t e r  P  c r -  
s o n e  it. Heute freilich haben die Eisenbahner ihre 
V ertrauensm änner und ihre B erufsorganisation, in der 
sie die V ertreter und A nw älte ihrer dienstlichen und 
beruflichen Interessen erblicken. Und es liegt kein A n­
laß vor, d i e s e n  W eg zu verlassen. E s m ag ja  sein, 
daß H errn  G  l o m  b i n s  f i an  der A U s  s ch'a l t u n g 
d e r  O r g a n i s a t i o n  s e h r  v i e l  g e l e g e n  ist. 
Aber besser w ird sich der Nefurmciscr des neuen H errn  
schon betätigen können, w enn er dafür sorgt, daß auch 
Leute ä  la  K r 0 9  in .Z ukunft n u r  a m D i c t t s t w e g  
b l e i b e n .  Die Disziplin und die „geheiligte A utori­
tä t" , die H err G l o m b i n s k i  offenbar w ahren w ill, 
w erden dann  jedenfalls durch s o lc h  e A b w e i- 
c h n n g e n  v 0 m  D i e n s t w e g  nicht noch weiterhin 
untergraben werden l F r. L.

zmverftmtlichnng derAspansbatz«.
(Vom Abgeordneten Nndols M ü l l e r . )

... , 11.  4
Ich  habe in  dem vorhergehenden Artikel nach- 

zurtjififen versucht- daß die Einlösung d$r Aspangbahn 
nunm ehr aus verkehrstechnischcn, verkehrspolitischen, 
und volkswirtschaftlichen G ründen ein unabw eisbares 
Gebot ist und w ill hierm it in  dieser Fortsetzung den. 
Nachweis im  D etail erbringen. Obw ohl die Eröffnung, 
der Wechfelbahn fchon anfangs Oktober vorigen' 
J a h re s  erfolgte, w urde bis heute auf der privaten! 
Aspangbahn noch kein einziger Spatenstich gemacht,! 
UM die B ahnanlagen  fü r  den erhöhten Verkehr aus--! 
zugeftalten und neues P ersonal einzuschulen. AlleÄ 
blieb beim alten, nichts deutet daraus Hut, daß die 
Aspangbahn den neuen Anforderungen Rechnung 
tragen w ill.

Durch den 30jährigen Bestand der E. W . A. 
sind die Geleise bei dem starken Verkehr vollkommen 
abgenützt. Auswechslungen haben bisher fast nicht statt-- 
gefunden. D i e  W e i c h e n  f i n d  d e r a r t  a b g e ­
f a h r e n ,  d a ß  e i n e  n e u e  S c h i e n e  d e r  
n o r m a l e n  H o h e  w e g e n  n i c h t  m e h r  a tt g e* 
p a ß t  w e r d e n  k a n n .  T  r  0 tz 0 e m hat die Ver--  ̂
w alttm g der Aspangbahn beim M inisterium  das Z u ­
geständnis erhalten, d i e  a l t e n  W e i c h e n  v e r--> 
s t ä r k e n  a u  d ü r f e n .  Insbesondere ist der O b e r -  
b o u  u n d  b a s  S c h i e n e n  m a t e r i a l  i n  d e r  
T e i l s t r e c k e  W i e n - B i e d e r n t a n n s d o r f  i n  
t o t a l  u n b r a u c h b a r e m  Z u s t a n d e .  W er je; 
eine F a h rt m it dieser B ah n  gemacht hat, weiß, daß 
der ganze Zug gleich einer Wiege attf dem elenbett 
O berbau schaukelt. D ie Geleiseanlageit sind in  allem 
S ta tio n en , auch in  der H auptstation W ien derartige, 1 
daß alle ankommenden und abgehenden Züge im m er 
n u r  e i n e  At t  s s  a h r t s w  e i  ch e p a s s i e r e n  
k ö n n e n .  Dieses veraltete System  birgt schwere Ge­
fahren fü r den Betrieb. D B  Entgleisung einer 
Maschine im Bereiche des einzigen Ausfahrtwechsels 
ha t zur Folge, daß die S t a t i o n  W i e n  u n d  d i e  
g a n z e  © t t e c k e b l o d '  i e r t  m t r  d. K e i n  Z u g ;  
k a n n  m e h r  d i e  S t a t i o n  p a s s i e r e n .

D er Lokomotiv- und W agenpark ist feit langem; 
vollkommen ungenügend und so a lt wie die B a h n ' 
selbst. Zum eist w urden die Personenw agen schon tmrj 
30 J a h re n  ans dem alten In v e n ta r  der Graz-Koslacher: 
B ahn  entnommen. B ei verstärktem Personenverkehrs 
besonders fü r die Lokalstrecke W ien-Lanzeudorf, werden; 
V i e h w a g e n  i n  d i e Z n  g s  g a r n i t n r  e i n ­
g e s c h a l t e t .  Säm tliche Lokom otiEn entbehren, e iner 
Laufachse, haben alte Kessel und verfügen nicht über 
die nötige Zugkraft. D ie 'S tationsgebäude sind w ahre 
V ögelhäufer,und entsprechen in  keiner Weife den An­
forderungen. D er Verkehr hat sich noch vo r Eröffnung, 
der Wechselbahn d e ra rt entwickelt, daß m an  im  ver­
gangenen J a h re  seine liebe N ot hatte, um  denselben 
m it Ach und Krach bewältigen zu können. D i e  An--^

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 4 6 .0 0 0  Exemplaren. “TOI
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l a g e n  i n  W i e n  e n t s p r e c h e n  n i c h t  i m  e n t ­
f e r n t e s t e n  m e h r  d e i n  g e s t e i g e r t e n  V e r ­
k e h r .  D ie größten Kunststücke w erden m it H inweg- 
lassung der Vorschriften angew andt, um  einen Zug 
zusammenstellen zu können. D a s  G üterm agazin ist 
seit dein Bestände der B ah n  nicht erw eitert worden 
un d  ist meistens bis zum Dache angefüllt. D a s  Heiz­
hau s und die R eparaturw erkstätte sind unpraktisch und 
klein und verfügen über eine einzige Weiche, die alle 
ein- und  aussahrenden Lokomotiven benützen. W enn 
diese Weiche einm al versagt, so steht der Verkehr still, 
w eil keine Maschine ein- oder ausfahren  kann. 
S c h r i t t  f ü r  S c h r i t t  begegnen dem Fachkundigen 
von  W ien bis Afpang solche M ä n g e l  u \ t d  
H e m m n i s s e ,  die wie a u f g e r i c h t e t e  M a u s e ­
f a l l e n  auf  die B e d i e n s t e t e n  l a u e r n .  Welche 
G efahren bei diesen Einrichtungen fü r die Bediensteten 
und  d as  reifende Publikum  erstehen, z e i g t e  d a s  
g  r  o st e E  i s e n  b a h n  n n  g l ü  ck a m 2 . D  e z e m b e r  
1 9 0 1  i n  S o l l e n a u .  Abgeordneter D r. E l l e n ­
b o g e n  hatte au s  diesem A nlaß  in  der 136. Sitzung 
der X V II. Session des Abgeordnetenhauses 1902 eine 
1 7  S e i t e n  u m f a s s e n d e  I n t e r p e l l a t i o n  
a n  d as  Eisenbahnm inisterium  gerichtet und i n  d e r ­
s e l b e n  d i e  h a a r s t r ä u b e n d e n  A u s t ä t t d e  
d e r  A s p a u  g b a h n g e s c h i l d e r t .  Diese V erhält­
nisse haben sich seit jener Z eit noch um  einiges ver­
schlechtert. E s  w äre  gut, w enn der j e t z i g e  E i s e n ­
b a h n  m  i n  i st e r  zur E rgänzung seines Urteiles diese 
In te rp e lla tio n  einem s o r g f ä l t i g e n  S t u d i u r n  
unterzöge, um  dann  die K o n s e q u e n z e n  d a r a u s  
z u  z i e h e n .

W ie w ird  sich der gesteigerte Verkehr u n te r 
solchen Umständen in  diesem Ja h re , insbesondere in  
den Som m erm onaten  und im  Herbst abwickeln? S e it 
der E röffnung der Wechselbahn geht von und gegen 
Friedberg  ein tägliches B ru tto  im  Güterverkehr von 
zirka 600 Tonnen. Trotz der gegenwärtigen, verhältn is­
m äßig  schlechten Jah resze it brachte die neue Linie 
ritten Personenverkehr von 130 bis 140 Personen, an  
S o n n -  und Feiertagen über das Doppelte. E s ist jetzt 
schon u n te r den norm alen  Verhältnissen ein M angel 
a n  jeder W agenserie an  allen Ecken und Enden. W ie 
w ird  dies erst w erden, w enn die Bevölkerung sich nach 
dem Verkehr eingerichtet haben w ir d ? E s  steht heute 
schon fest, daß die Aspangbahn den S tro m  von 
T ouristen und A usflüglern  in  das herrlich schöne 
Wechselgebiet und die Bucklige W elt nicht bewältigen 
w ird  können. B e i  d e n  e r  st e i t  s c h ö n e n  T a g e n  
i n t  F r ü h j a h r  w e r d e n  w i r  v o r  d e n  T o r e n  
d er R e i c h s  H a u p t -  u n d  R e s i d e n z  st a d t  
e i n e n  n e u e n  e u r o p ä i s c h e n  S k a n d a l  
h a b e n .

E s liegt m ir ferne. G efahren fü r d as  reifende 
Pub likum  an  die W and  zu m alen. S o llte  aber ein 
Unglück infolge der bestehenden Zustände eintreten, 
d ann  w erden w ir  es, —  dies sei der „verehrten" Ne­
gierung g e sa g t—  i h r  a l l e i n  z u r  L a s t  l e g e n  
u n d  s i e  a l l e i n  v e r a n t w o r t l i c h  h i e r f ü r  
m a c h e n .  D aß  bisher so ziemlich alles klappte, ist 
ausschließlich das Verdienst des psttchttreuen P ersonals, 
d a s  m it Aufopferung seiner Gesundheit und geraden 
G lieder geradezu unmenschliche Leistungen vollführt.

D er große H o l z r e i c h t u m  a m  W e c h s e l  
und  in  der östlichen Steierm ark, die gut e n t w i c k e l t e  
V i e h p r o d u k t i o n  sowie der G e t r e i d e b a u  i n  
d e nt  a n g r e n z e n d e n  U n g a r n s ,  w erden, w enn 
die Bevölkerung darnach eingerichtet sein w ird , einen 
S t r o m  v o n  M a s s e n g ü t e r n  n a c h  W i e n  
z u r  F o l g e  h a b e n .  D ie vielen e r g i e b i g e n  
W a s s e r f ä l l e  w erden In d u str ien  mtziehen und von 
denselben ausgenützt werden. D er A usbau  der p r o ­

j e k t i e r t e n  L i n i e  H a r t b e r g - G l e i s d o r f ,  
d e r  i n  B ä l d e  i n  A n g r i f f  g e n o m m e n  tu e r -  
d e n  m n  ß, sowie die V e r l ä n g e r u n g  ü b e r  
F e h  r i n g  n a c h  G l e i c h e n  B e r g  i n  d e r  
R i c h t u n g  g e g e n  D a l m a t i e n ,  deren A us­
führung  n u r  m ehr eine Frage der Zeit ist, sowie endlich 
die Anschlüsse an  Weiz an  die ungarische Nordostbahn 
w ird  die A s p a n g b a h n  z u  d e r  v e r k e h r s ­
r e i c h s t e n  u n d  s i n  a tt z i e l l e r  g i e b st e n  B  a h n 
m a c h e  tt. B evor der S ta a t  die angeführten Projekte 
ih rer Vollendung zuführt, ist d i e  e r s t e  V o r ­
b e d i n g u n g  d i e E i n l ö s u n g  d e r  A f p a n g -  
b a h n ,  s i e  d e n  B e d ü r f n i s s e n  a n z n p a f f e n,  
m i t  d e r  L e g u n g  e i n e s  z w e i t e n  G e l e i s e s  
z u  b e g i n  n  e n , um  dam it das Gesamtnetz der S ta a ts -  
6(ihnen zu ergänzen. D ie diesjährige S om m ersahr- 
ordnnng  läßt fast alle Züge in  zwei Teilen verkehren. 
Jedem  Personenzuge müssen G üterw agen (lebendes 
Vieh und verderbliche W aren ) beigegeben werden, weil 
die B ah n  außerstande ist, den Güterverkehr zu be­
w ältigen. F a s t  a l l e  a b g e h e n d e n  Z ü g e  s i n d  
g e m i s c h t e  Z ü g e ,  d i e  d i e  F a h r d a u e r  ü b e r ­
s c h r e i t e n .

Durch die rasche Inang riffnahm e der Einlösung 
durch den S ta a t  w ürde sich g a n z  b e s o n d e r s  d e r  
N a h v e r k e h r  h e b e  tt. D ie Gemeinden an  der 
G roß-Schw echat-M aim ersdorfer B ah n  und Klein- 
Schwechat haben zu nüebcrholtenm alcn bei der E. W . A. 
angesucht, einen Zugsverkehr nach H auptzollam t via 
Klein-Schwechat-Aspangbahnhof sowie deren Anschluß 
nach M annersdorf herzustellen. D ie Aspangbahn mußte 
die berechtigten Wünsche ablehn^n, da sie sowohl fü r 
die Lokallinie W ien-Schwechat a ls  auch fü r  die H aupt- 
linic W ien-A fpang bis zur S ta tio n  Zentralfriedhof 
n u r  e i n  G e  l e i s e  b e s i t z t  u n d  d e r e r  f o r d e r ­
l i c h e  W a g e n p a r k  g l e i c h f a l l s  z u r  A u s ­
f ü h r u n g  d i e s e s  W u n s c h e s  f e h l t .  D er feiner- 
zeitige sehr rentable Om nibusverkehr nach Klein- 
Schwechat w urde m it dem M om ent aufgelöst, wo die 
S traß en b ah n  in  Betrieb gesetzt wurde. Durch E in ­
legung von Z ügen  vom H auptzollam t v ia  Aspangbahn 
nach Klein-Schwechat m it Anschluß an  M annersdorf 
und Fischamend würde sich ein reger Verkehr m it gutem 
G ew inn ergeben. E s  steht außer allem  Zweifel, daß 
durch E inlegung solcher Züge die rneftlick)ett S ta d t­
teile dieses Verkehrsmittel, insbesondere bis Z en tra l­
friedhof, ausschließlich benützen w ürden, namentlich im  
W i n t e r ,  tv c tt tt g e h e i z t e  W a g g o n s  b e r e i t  
st e h e tt. D ie direkte V erbindung des Aspaugbahuhoses 
respektive der S ta tio n  Zentralfriedhof m it dem Schlacht­
hau s S t .  M arx  hätte großen W ert fü r  die rasche B e­
förderung von lebendem Vieh a u s  W estungarn, Oft- 
steierntarf, dein H ainfelder und G utensteiner Gebiet. 
W a s  f ü r  d e n  S t a a t  v o n  b e s o n d e r e m  
W e r t e  s e i n  s o l l t e ,  i s t  d i e  L a g e  d e s  
A s p a n g b a h n  H o f e s ,  d i e  u n s  f ö r m l i c h  d e n  
z u k ü n f t i g e n  W i e n e r  Z  e n  t  r  a l b a h n  h o f 
z e i g t .  Auch dieses W ertvolle, Unersetzbare hat die 
Regierung in  ihrer angeborenen Blindheit außer acht 
gelassen. D ie G ründe längs des Aspattgbahnhoses gegen 
S im m ering  und hinauf bts zum A rsenal gehören der 
Austro-belgischeti Eisenbahngesellschaft, der E igentüm erin 
der Aspangbahn. Diese G ründe hat n u n  die Gesellschaft 
parzellieren lasseu und werden dieselben im  heurigen 
F rü h jah r vou der Lom bard- und Eskotnptebank zum 
Verkauf gelangen. W ohl ha t sich i>cr S ta a t  m ittels 
eines Itachtragsübereinkom m ens von diesen G ründen 
längs des Bahnhofes einen S tre ifen  von 100 M etern 
gesichert. D er diesbezügliche V ertrag  endigt m it 1912. 
W as bedeuten 100 M eter G rund fü r die Entwicklung 
des Verkehrs, um  so m ehr a ls  der Regierung bekannt ist, 
daß der Bahnhof in  feinem jetzigen Um fang zur Ab-

Feuilleton.
Der Maskenball.

E i n e  G e s c h i c h t e  a u s  d e m  E i s e n b a h n  e r l e b e  tu 
f _ Von Ig n a z  M i h e v e .  »

I n  einer Keinen S ta tio n  $ , die keinen großen Ge­
schäftsumgang hatte, w aren zwei Beam te bedienstet, der 
Vorstand und ein  Assistent. D ie beiden verstanden sich a n ­
fänglich sehr gut, sie lebten, beide unbeweibt, einträchtig bei­
einander.

D er Vorstand, ein M an n  von 40 Ja h re n , konnte sich 
trotz seiner langen Dienstzeit, m it geringen A usnahm en, die 
S ym pathien  der B ü rger des in  der Nähe gelegenen M arktes 
nicht erwerben. S e in e  vierschrötige, untersetzte G estalt, sein 
m it F a lten  und Furchen durchzogenes Gesicht, sein unbestän­
diger Blick wirkten abstoßend. S e in  ganzer Verkehr blieb auf 
den friedliebenden Assistenten M ilan  beschränkt. Doch auch 
diese Freundschaft sollte nicht ewig dauern, wie w ir sehen 
werden.

D es Bahnm eisters Töchterlein, Ä nnerl, ein bildhübsches 
Kind von 18 Jah ren , übte ihre Anziehungskraft sowohl au f 
t>cn H errn  Vorstand Philipp, a ls  auch au f unseren M ilan  
a u s , und infolge dieser Tatsache sollte das gute Einvernehm en 
in  Brüche gehen.

P h ilipp  ließ keine Gelegenheit vorübergehen, da er sich 
U nnerl nähern konnte, um  ih r feine Z uneigung zu erklären.

M ilan , ein A lter Ju n g e , voller Lebenslust, wurde 
Hurch diese Vorgangsweise seines Vorstandes in  seinen in n e r­
sten Gefühlen verletzt und rächte sich bei jeder sich darbicten- 
den Gelegenheit m it irgendeinem unüberlegten Streich, fü r 
den er im m er w ieder eine Ausrede finden w ußte. Sonst 
m ußte m an ihm zugestchen, daß er niem and w ehtun konnte. 
Konnte.

I n  dem etwa eine Viertelstunde entfernten  M arkte ver­
anstaltete die Bürgerschaft am  Fasch ingsonntag  e in  M asken­
fest; selbstverständlich n u r  fü r die H o n o ra tio n e» . Z u dieser 
M askerade w urden auch unsere drei B ek an n ten  eingeladeu.

D er Vorstand, der sich einbildete, ein gu ter S än g e r zu 
sein, wählte sich die Maske eines B änkelsängers; M ilan , der 
seine Herzallerliebste überwachen wollte, wählte sich die einer 
spanischen T änzerin .

Am Tage des Festes tra f  unliebsam erweise den Vor- 
siand der Nachtdienst. E r  studierte und kalkulierte, wie er sich 
davon befreien könnte. E s  blieb ihm jedoch kein Ausweg, a ls  
der freundschaftlicher Aussprache übcrig.

„Hören S ie , H err M ilan , sind S ie  so freundlich und 
übernehmen S ie  statt m einer die Nachttour, ich möchte das 
heutige Maskenfest besuchen?"

W ie zu erw arten , lautete die A ntw ort abweichend: 
„(£6 tu t m ir leid, doch kann ich Ih re m  Wunsche nicht en t­
sprechen, denn auch ich habe bereits zugesagt."

D er H err Vorstand wurde bei dieser unerw arteten  
A ntw ort verlegen. W as tu n ?  D as  Fest, fü r  das er bereits 
alles vorbereitet hatte, konnte und wollte er nicht versäumen. 
I m  Gefühle seiner Macht a ls  Vorstand zog er nun  andere 
S a ite n  auf.

„Ich, a ls  I h r  Vorstand, befehle Ih n e n , daß S ie  den 
Nachtdienst zu übernehmen haben!"

W as nu n  darau f folgte, kann m an sich denken. E in  
W ort gab das andere. M ilan  verweigerte die Dienstleistung 
m it Rücksicht au f bereits abgeleiteten  16stündigen Dienst.

D er Vorstand, gereizt durch die Widerspenstigkeit seines 
Zugeteilten, ließ sich nun zu folgender W eiterung verleiten:

„Ich suspendiere S ic  wegen Dienstesverweigerung 
vom Dienste. Begeben S ie  sich sogleich nach Hause und er­
w arten  S ic  dortselbst die B erufung  zur protokollarischen E in ­
vernahme. Ich  will diesbezüglich gleich an  die D irektion 
telegraphisch berich tend

wicklnng des Verkehrs absolut nicht ausreicht. I n  
diesen 100 M etern  vorläufig sichergestellten G rundes, 
die zu E rw eiterungsbauten  dienen sollen, drückt sich 
der g a n z e  I  a in nt e r  u n d  d i e  t o t a l e  U tt- 
s ä h i g k e i t  d e s  E i s  e n b a h n  m i n i s t  e r  i n  nt s  
a n s .  W enn sich spater das unabw eisbare B edürfn is 
nach größerer E rw eiterung entstellt, dann  kann die 
Regierung den G rund  von der Lom bard- und E s- 
komptebank um  den f ü n f f a c h e n  B e t r a g  e r ­
s t e h e  n. Diese absichtliche Schädigung nennt m an 
h i e r z u l a n d e  E  i s e tt b a  h tt p o l i t i k und u n te r­
hält zu diesem Behuse eine e i g e n e  k o s t s p i e l i g e  
Z e n t r a l s t e l l e  m i t  H u n d e r t e n  v o n  B e ­
a m t e n .  Jed e r Fachkundige w ird , w enn er die Lage 
und Beschaffenheit des T e rra in s  selbst sieht, sagen, 
daß vom Aspangbahnhos aus eine südliche V erbindung 
m it der V erbindungsbahn (S tad tb ah n ) gegen F avoriten  
und Penzing gemacht w erden m uß, dam it die großen 
Verkehrsstörungen län g s des Ueberganges der Aspang- 
straße anfhörcn. D ie Regierung hat sich aber n u r  
100 M eter fü r den A usbau der zukunftsreichen B ahn  
gesichert. W e n n  d i e s e  g e s c h i l d e r t e n  F e h l e r  
n i c h t  r a s c h e s t  b e s e i t i g t  w e r d e n ,  i s t  u n s  
t t t  e i n e r  s p ä t e r e n  Z e i t  d i e  H o f f n u n g  a u f  
V e r b e s s e r u n g  d i e s e r Z u s t  ä tt d c b e tt o nt  nt  en.  
I n  l ä n g s t e n s  z e h n  J a h r e n  w e r d e n  w i r
0  e st e r  r  e i ch e r,  v o r  a l l e m  w i r  W i e n e r ,  z u  
d e  in g r o ß e n  S c h a d e n  n o c h  d e n  S p o t t  d e r  
N  a ch k o nt nt  e n  h i n  z n  s ü g e n  k ö n  n  e n,  d i c u n s  
s o l c h e  F e h l e r  f a t t m  v e r z e i h e n  w e r d e n .

Ich  rege diese F ragen , insoweit ich dieselben be­
obachten und beurteilen kann, hierm it an und w ürde 
n u r  wünschen, daß alle beteiligten Interessenten »teilte 
Entw ände, Vorschläge nnd  Befürchtungen überprüfen 
und inithelfen möchten, einen neuerlichen Fehler unserer 
Regierung zu verhindern.

I m  P a r l a m e n t  m u ß  d i e  V e r s t a u t -
1 i ch n tt g d e r  A s p a n  g b a h n , w  o z u  d a s  R e ­
f e r a t  i m  E i s  e u b  a h u  a u s  s ch u ß b e r e i t s  
a n  g e  m e l d e t  w u r d e ,  r a s c h e s t  b e t r i e b e n  
und die Regierung m it Skorpionen gepeitscht w e rb e n , 
d a m i t  d i e s e  g r o ß e  V e r k e h r  S k a l a  nt  i t ä t  
e i n  E n d e  n e h m e  und u ns weitere schwere Opfer 
erspart bleiben. __________

beioiSfein.*)
E s d arf u n s  nicht w undernehtnen, das; das mo-> 

derne proletarische Klassenbewußtsein sich an  den G egen-' 
fätzen aus m ateriellem  Gebiete zu allererst entzündete. 
D er Gegensatz zwischen bergeshohem Reichtum und ab­
grundtiefer A rm ut, zwischen N ichtstun im  Luxus und 
h a rte r A rbeit int Elend, mußte auch dem blödesten 
Auge bemerkbar werden, und das Gefühl fü r die Un­
gleichheit uud Ungerechtigkeit der wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Verhältnisse mußte notwendig den 
heißen Wunsch erregen, Abhilfe zu schaffen und sollte 
auch die ganze Gesellschaft zusammenbrechen. I n  jener. 
Z eit entstand der Gedanke an  das Teilen, um  einen 
Ausgleich herbeizuführen zwischen a rm  und reich, es 
entstand der G leichheitssanatism us, der alle U nter-, 
schiede zwischen Mensch und Mensch beseitigen w ollte, > 
und es entstand auch die Hoffnung auf einen gew alt- j 
farnen Umsturz, dam it au s  dem Chaos eine neue W elt i 
entstehe. H ier haben w ir d en  Nährboden fü r  jene F o rm  
des Klassenbewnßtseins, die w ir  in  den Anfängen einer 
jeden p ro le ta r isch en  E m a n z ip a tio n sb e w e g u n g  finden: 
Teilerei, Gleichmacherei, H aß und Neid gegen die Reichen,

*) Siehe die gleichnamigen Artikel in  Nummer 3 und 4 
des „Eisenbahner" d. I .

D ie nächste Folge dieses unbedachten Schrittes w a r 
n u n  die, daß der H err V orstand  selbst den Nachtdienst ü b e r­
nehm en m ußte . Von ciTfcm D rah tb erich t a n  die D irektion sah 
e r  selbstverständlich ab, da  e r  von der U ebereiltheit se iner 
Handlungsweise ü berzeugt w a r . Doch die M askerade besuchte 
e r  trotzdem.

Zwischen 6 und halb 9 Uhr abenos w ar eine schöne 
ZugSpause. Zum  H albncunuhrzug gedachte er rechtzeitig am  
Platze zu sein, ihn abzufertigen und wieder rückzukehren. Doch 
c§ sollte anders kommen, denn auch in  diesem Falle w ar der 
W ille stark, doch das Fleisch schwach.

D a s  Bahnmeistertöchterlein, ein herziger Harkelin, 
tanzte unaufhörlich m it einer unbekannten spanischen T ä n ­
zerin. sie übersah absichtlich den Bänkelsänger, welchem dies 
solche Liabesschmeizen bereitete, daß er dieselben bei süßem 
W ein zu vergessen versuchen wollte.

Fröhlich drehten sich die anwesenden Masken nach dem 
Takte der M u s il Neberall herrschte eitel Freude. Auch unser 
P hilipp  ta u t langsam  aus und vergißt beim G las goldigen 
W eines seiner LiebeLschmerzen, aber auch seines Dienstes.

M ehrere unregelm äßige, schrille Lokmiwtivpfisfe stören 
plötzlich die allgemeine Freude und reißen den Bänkelsänger' 
au s  seinem beschaulichen Vergnügen.

M it schlotternden B einen stürzt er nach dem Bahnhof, 
Ih m  nach stürzt die spanische T änzerin , M ilan , der vorher- 
gegangenen Auseinandersetzungen vergessend, im  Augenblick 
n u r  vom blinden D iensteifer geleitet.

Am Bahnhof stand der H albneunuhrzug schon eine 
ziemliche W eile au f seine Abfertigung w artend. D as  reifende 
Publikum  ist. durch den langen A ufenthalt neugierig gemacht, 
a u s  den Wagen gestiegen und drängte sich fragend zuv 
Kanzlei.

D er diensthabende H err Vorstand kommt atem los 
dahergelaufen, stürm t in  die Kanzlei, re iß t seine D ienst­
mütze vom Nagel und will zum Dienstwagen hinstürzen« um 
den verspäteten Z ug abzuscrtigen. j

r  Befrrcht rmr Lokale, in welchen der „Eiseirvahvee" «mftte&t!
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Geringschätzung a lle r geistigen und kulturellen E rru n g en ­
schaften, unerbittlicher B ernichtunaskam pf gegen das 
Bestehende und w ildes, rücksichtsloses D raufgängertum .

Diese F o rm  der sozialistischen W eltanschauung, 
die größtenteils überw unden ist, erregte in  den Kreisen 
der sogenannten Gebildeten ein unbestimmtes G rauen. 
Selbst Heine, der ein tiefes Empfinden hatte m it der 
Not des Volkes und der m it dem S ozia lism us fynt- 
vathisiertc, kann sich der Angst nicht verschließen, daß 
die kämpfenden P ro le ta rie r, wie moderne H unnen, die 
ganze K ultu rw elt in T rüm m er schlagen und alle K ultu r­
werte vernichten w ürden. D i e  s o z i a l e F r a g e ,  d i e  
h e u t e  z u  e i n e r  e m i n e n t e n  K u  l t u  r  f r a  g c 
g e w o r d e n  is t, w a r  d a m a l s  i n  d e r  V o r ­
s t e l l u n g  d e r  m e i s t e n  M e n s c h e  n  e i n  e b  e i n e  
M a g e n  f r a g e  und der Kampf um  die Futtcrlrippe i 
bildete bei der großen Masse den Sozialism us. I n  
seinem bekannten Gedichte „Die W anderatten" ver­
leiht Heine dieser S tim m u n g  m it zynischer Offenheit 
Ausdruck:

E s gibt zwei Sorten von Ratten,
Die hungrigen und die sa tten ;
Die satten weiden vergnügt zu Haus,
Die hungrigen aber wandern aus.

Der sinnliche Rattenhaufen,
E r will nur > ressen und sausen.
E r denkt nicht, während er säuft und frißt,
Daß unsre Seele unsterblich ist.
S o  eine wilde Rahe,
Die fürchtet nicht Hülle, nicht Katze,
S ie  hat kein Gut, sie hat lein Geld,
Und wünscht aufs neue zu teilen die Welt.

I m  hungrigen M agen E ingang finden 
N ur Suppenlogtt mit Knüdelgründen,
N ur Argumente von Rinderbraten,
Begleitet m it Göttinger Wurstzitaten.
E in ichweigender Stockfisch, in B utter gesotten.
Behaget den radikalen Rotten 
Viel besser a ls  ein M irabeau 
Und alle Redner seit Ewern.

. Krasser kanuivohl der rohe M ateria lism us in  der 
Auffassung vom S ozia lism us nicht vertreten werden. 
S a ß  n u r  der etw as gilt in  der W elt, der w as  besitzt, 
und daß der ein Lum p ist, der nichts besitzt, diese A n­
schauung w a r  zu einem Glaubenssatz geworden. D er 
K apitalism us hatte ja  alles höhere in der Menschen­
brust ertö te t: a u f  d e r  J a g d  n a c h  d e m  B e s i t z  
h a t t e  e r  a l l e  B l ü t e n  d e r ' K u l t u r  i n  d e n  s 
S t a u b  g e t r e t e n .  Und nicht n u r die M än n er der 
schwieligen Fällst hatte er geknechtet, auch die Arbeiter 
des Geistes spannte er in  sein Sklavenjoch. A us dieser 
Empfindung schrieb F reilig rath  sein Gedicht „Rcquics- 
cat 1", dies Hohelied vom G eistesproletarier:

Jedem Ehre, jedem Preis,
Ebre jeder Hand voll Schwielen l 
Ehre jedem Tropien Schweiß,
D er in Hütten fällt und Mühlen!
Ehre jeder nassen S tirn  
Hinterm Pfluge — doch auch dessen.
Der m it Schädel und m it Hirn 
Hungernd pflügt, sei nicht vergessen!

E r auch ist ein Proletar,
Ih m  auch heißt es: Darbe, borge!
Ih m  auch bleicht das dunkle Haar,
I h n  auch hetzt m s Grab die Sorge.
M it dem Zwange, m it der Not 
Wie die ändern musst er ringen.
Und der Kinder Schrei nach Brot 
Lähmt auch ihm die freien Schwingen.

D er gleiche Druck, der auf H andarbeiter und 
Kopfarbeiter lastete, erzeugte das gleiche Klassenbewußt- 
sem und es ist deshalb nichts Auffallendes, daß zahl­
reiche G eistesproletariar sich der sozialistischen Bewe­
gung anschlossen und die Führung  übernahm en. Ih r e  
geistige Ueberlegenheit verlieh ihnen ein Uebergcwicht 
über die ungebildeten Massen, das erst in  neuester Zeit

Doch sein erster S chritt auS der Kanzlei entfesselt bei 
dem sich dortselbst drängenden Publikum  ein ohrenbetäubendes 
Gelächter und einen nichtendenwollenden Applaus.

Doch nicht n u r er bot den Reisenden eine Ueberraschung, 
sondern auch ihm wurde eine zw ar weniger lachhafte Ueber­
raschung zuteil.

E r  stand dem H errn  Verkchrskontrollor, in  höchsteigener 
Person, gegenüber.

Dem Publikum  bot sich ein unbezahlbar lächerliches 
Schauspiel dar.

AuS der Kanzlei stürzt ein Bänkelsänger Herbor. S e in  
Gesicht ist rot und schwarz angesteichen, am Rücken eine H a r­
monika, an  jenem T eil des Körpers, den man gewöhnlich
nicht gern nennt, eine gemalte Kratze, am  K o p f ------------- eine
rote Dienstmütze, der diensthabende H err Vorstand! Zwei 
Schritte  hinter ihm eine kurzgeschürzte spanische Tänzerin , 
die im Laufe ihre Gesichtsmaske und Perücke verloren hat —
— — ein bevarteteö Jünglingsgesicht, der H err Assistent. 
Gegenüber ein m it Golddistinktion ausgezeichneter B eam ter, 
der sich m it von Z orn  rotem Kopf fast zu Tode schreien möchte.

U nter unbeschreiblichem Gelächter der Reifenden setzte 
sich der Zug endlich in Bewegung.

W as daraufh in  folgte, wollen w ir lieber m it dem 
M ante l christlicher Nächste,stiebe und dem des Dienstgeheim- 
msfcS decken. Soviel wollen w ir aber doch im V ertrauen 
m itteilcn, daß der H err Vorstand nach drei Tagen von X auf 
Nimmerwiedersehen verschwand. W ir finden ihn nun  in  der 
T in tenburg  wieder, dam it beschäftigt, rote Hakerln, genannt 
..Pkeiferln" zu machen, bei welcher A rbeit er noch Mutze 
findet, über die Vergänglichkeit aller irdischen Vergnügungen, 
besonders M askeraden, nachzudenken.

. . Unser M ilan  sitzt jedoch noch im m er in  3t’, er w ar zw ar 
einige Zeit hindurch ziemlich niedergedrückt, doch hat ihm das 
B ahnm eisterannerl, seine G attin , redlich über diesen dunklen 
-ebcnSabschmtt hinweggeholfen.

im m er mehr verschwindet. Zugleich erweckte das Z u ­
sam m enarbeiten der Intellektuellen m it den einfachen 
A rbeitern in  den letzteren aber auch die Sehnsucht nach 
Wissen und B ildung. Ueberall entstanden B ildungs- 
vereine, und d e r  S  a tz: „W  i s s c n  i st M a c h t  !" 
w u r d e  z u m  L e i t s t e r n  d e r  A r b e i t e r b e w e ­
g u n g .  D ie P ro le ta rie r fühlten instinktiv den hohen 
W ert der B ild u n g : die Taktik der rohen G ew alt und 
des gewaltsamen Umsturzes w urde mehr und mehr 
verdrängt durch den Kampf m it geistigen W affen für 
den Ausbau einer neuen Gesellschaft. I n  Hellen Hausen 
strömten die Arbeiter zu den Q uellen des Wissens, und 
der B ildungsdrang  des P ro le ta r ia ts  w a r  wohl niem als 
stärker a ls  in  den Anfängen der m odernen A rbeiter­
bewegung.

Allmählich w andte sich das kämpfende P ro le ta ria t 
auch der Kunst zu, und die Sehnsucht nach dem 
Schönen, w as  N a tu r und Kunst in  so reichem M aße 
bietet, erfüllte die Proletarierherzen. J e t z t  g e w a n n  
d a s  K l a s s e n b e w u ß t s e i n  e i n e n  r e i c h e r e n  
I n h a l t ,  der seinen Ursprung hatte in  dem Gegen­
satz auf dem Gebiete des Geisteslebens. M an  lese n u r 
die zornige Anklage, die ein proletarischer Dichter gegen 
die H erren richtet:

Des Leibes Brot, ihr reicht's in schmalen Stücken,
Und unsre Kraft, ihr preßt sie euch zu Gold,
I h r  treibt uns um aus stauberfüllten S traßen,
Laßt uns in Lumpen betteln geh'n und hetzt 
Büttel und Hund aus Vagabund und S trom er —
Verbrechen sind's — und doch: d a s  a l l e r ä r g s t e .
D a s  i h r  m i t  r u h i g e n  S i n n e n  T a g  f ü r  T a g  

, r . b e g e h t ,
T r t f s t  n i c h t  d e n  L e i b  u n s ,  t r i f f t  u n s  © c i ft

u n d  S e e l e .
S  i e lasst ihr hungern auch und ächzend dürsten 
Rach jenen klaren, lichttrislallcnen Quellen,
Die Lebe» sind, weil sie die W ahrheit bergen.
Z u  T o d  u n d  D u n k e l  h a b t  i h r  u n s  v e r d a m m t :  
Den kämmenden, warmblütigen Sehnsuchtsgeist,
Der nach dem Licht mit allen Fasern strebt.
Hochmütig lächelt ihr der Ringenden,
I n  denen flackernd dumpfe G lut sich r e g t . . . .

D as bittere Gefühl des modernen P ro le ta rie rs , 
daß m an ihn nicht n u r  körperlich ausbeutet, sondern 
auch geistig verkümmern läß t, kannten die P ro le ta rie r 
früherer Jah rhunderte  nicht; diese Form  des Klassen­
bewußtseins konnte erst au s  der gesteigerten Kulturhöhe 
der Neuzeit erwachsen. W ie viel die proletarischen B il- 
dnngs- und Kunstbestrebungen zum Emporsteigen der 
Arbeiterklasse beigetragen haben, braucht wohl nicht 
erst besonders nachgew.esen zu werden.

Unsere Presse.
„ttn§ fehlt eines; aber dieses eine 
ist das wichtigste: es ist der S porn  
der T atkraft, der Zügel der Ueber- 
greifcnden, die R ute der Unfähigen, 
der P ran g er der Schlechten. Und 
dieses eine ist die Oeffentlichkeit."

K u r a n d a  im  „Grenzboten" 1847.

D as War in der Zeit des finsteren österreichischen 
Vormärzes, noch ehe der Frühlingssturm  der Revolution 
durch das Land fegte, a ls der österreichische Jo u rna lis t 
K u r a n d a  diese W orte in den dam als viel gelesenen 
„Grenzboten" schrieb. S e it  diesen Tagen ist manches 
vom Griilld aus anders geworden. Vieles hat sich zum 
besseren gewendet, manches vielleicht auch ist schlechter, 
verderbter geworden, eine W ahrheit, die den nicht pessi­
mistischer zu stimmen vermag, der da weiß, daß auch die 
K ultu r ihren Fortschritt nu r kurveiifhrmig und nicht im 
ewig gleichmäßigen Aufstieg vollzieht. Keinem Zweifel 
aber kann es für den Kundigen unterliegen, daß die 
Worte, die unseren A usführungen vorangestellt sind, 
auch heute noch so wie dam als, auf die Presse angewendet, 
zut reffen. Vielleicht hat gerade die M einung, die vor 
mehr a ls einem halben Jah rh u n d ert ausgesprochen wurde, 
heute einen noch tieferen S in n  a ls  dam als.

W as die Presse heute von den früheren Zeiten 
scheidet, ist ihr» Verbreitung, ihre Macht und ihr tief­
greifender Einfluß. I m  geistigen, sozialen und politischen 
Leben, im gesamten K ulturleben überhaupt, ist heute das 
Zeitungswesen von so . hoher Bedeutung geworden, daß 
w ir m it jedem Tag diese wachsende Großmacht immer 
deutlicher fühlen. Und die Presse ist nicht etwa allein im 
politischen Tageskampf als Repräsentantin unseres au s­
geprägten Parteiwesens führend und beherrschend, sie 
ist es gerade auch auf dem großen immer mehr Beachtung 
verdienenden Gebiet der großen sozialen Jnteressenkämpfe 
und der beruflichen Fragen.

D as ist nun auch der einzige Gesichtspunkt, von dem 
aus gerade wir Eisenbahner das K apitel „Presse" be­
trachten. Leider haben w ir auch da manches Stück Zeit 
versäumt, ehe w ir die Lehren der Tatsachen würdigten. 
N un freilich sind w ir auch da klüger geworden und der 
Umstand, daß heute unser Fachorgan wohl eines der 
verbreitetsten B lätter Oesterreichs ist, beweist nur, daß 
wir die wichtige Nolle der Presse im  täglichen W irt- 
schaftskamps richtig erkannt haben.

Und in der T a t, die Eisenbahnerschaft Oesterreichs, 
die heute alle Ursache hat fest wie ein M ann zu stehen, 
wenn sie den vielen Feinden den Einbruch in ihre ge­
schlossenen Reihen verwehren will, braucht eine in alle 
Kreise dringende Fachpresse so nötig wie einen Bissen 
Brot. Nie genug kann auf diesem Gebiet geschehen und 
jeder Schritt, der hier dazu dient, ein O rgan, das wirklich 
die Interessen der Bediensteten v e rtritt, in seinem Be­
stand zu sichern, bedeutet ein Bollwerk, das w ir aufrichten 
gegen den auf der Lauer liegenden Feind.

W as u ns vor allem zu dieser Erkenntnis drängt, 
ist die Tatsache, daß heute gerade die wirtschaftlich und 
ökonomisch starken Interessengruppen, das K apital in 
seinen verschiedenen Erscheinungstypen, die große T ages­

preise fast ausnahm slos auf ihrer S eite  haben. E s ist 
daher auch erklärlich, daß heute bei jedem wirtschaftlichen 
Kampf, den irgendeine Arbeitergruppe führt, die Zei­
tungen entweder stillschweigend, selbst über tief einschnei­
dende Vorgänge, hinweggehen oder gar ohne jede K ennt­
n is  des. Sachverhalts S tellung gegen die Arbeiter und 
ihre Interessen nehmen. Gerade w ir Eisenbahner haben 
die H altung der österreichischen Tagespresse aus der Zeit 
der passiven Resistenz noch in guter E rinnerung , die be­
kanntlich mit wenigen rühmlichen Ausnahm en auf den 
Ton des Scharfmachertums gestimmt war, eine H altung, 
die speziell wenn es sich um Lohnkämpfe im Denkehrs­
gewerbe handelt, gar nicht anders sein kann. Denn jede 
Bewegung, die von den Verkehrsbediensteten ausgeht, 
wird z u . einer gewaltigen Zuckung, die den: großen 
sozialen Körper durch alle Glieder geht, und bedroht das 
Unternehmertum aus allen Linien in seinem P ro fil. Wer 
aber sind die H interm änner und Interessenten der großen 
B lä tter?  Woher beziehen diese ihre Subventionen und 
fetten Jnserateneiunahm en a ls  vom großen K apital?

U m . nachzuweisen, wie die Interessenvertretung 
durch die große Presse besorgt wird, ist es vielleicht in ter­
essant, ein wenig bekanntes K apitel aus der Vergangen­
heit auszusrischen. Am 4. M ärz 1886 sollten die dam als 
bei der in den Händen der Je itte les  und Rothschild be­
findlichen Nordbahn bestehenden enorm hohen und über 
das S taatsbahnbarem  weit hinausgehenden T arife  ab­
geändert werden. S ie  waren um  80 Prozent höher a ls 
bei den S taa tsbahnen  und die Bevölkerung zahlte in 
einem Ja h re  bloß für Kohlenfrachten um 414 M illionen 
Gulden mehr a ls  bei den S taa tsbahnen , die in die Taschen 
dieser privaten Gesellschaft ganz ohne G rund und Recht 
flössen. W as ta t aber die W iener Presse, a ls  dieses P r i ­
vilegium bei der Nordbahn erlöschen sollte? sn e  gab nicht 
nur ihren oppositionellen S tandpunkt auf, sondern die 
„Neue Freie Presse" verteidigte direkt den Nordbahn­
wucher. S p ä te r wurde allerdings festgestellt, daß die Ver­
waltung der Nordbahn eine M illion Gulden für die B e­
stechung der Presse aufgewendet hatte, um sich dam it ihre 
Unterstützung zu erkaufen. Diese K orruption in  der 
öffentlichen M einung ist heute nicht geringer geworden. 
S o  wie ehedem gilt das W ort, das ein geistreicher Wiener 
Jo u rna list vor vielen Jah ren  geprägt hat: „Die Z eitungs­
redaktion ist ein Laden, in welchem P ub liz itä t verkauft 
wird." D as ist ein Zustand, der vergiftend wirkt und 
von welchem Lassalle vor bald fünfzig Ja h re n  einm al 
sehr treffend gesagt hak: „Wenn nicht eine totale Um­
wandlung unserer Presse e in trilt, wenn diese Z eitungs­
pest noch fünfzig J a h re  so fortwütet, so muß unser Volks­
geist verderbt und zugrunde gerichtet sein bis in seine 
Tiefen! Denn ihr begreift: wenn Tausende von Z eitungs­
schreibern, dieser heutigen Lehrer des Volkes, m it hundert­
tausend S tim m en täglich ihre stupide Unwissenheit, ihre 
Gewissenlosigkeit, ihren Eunuchenhaß gegen alles W ahre 
und Große dem Volke einhauchen, dem Volke, das gläubig 
und vertrauend nach diesem G ift greift, weil es geistige 
S tärkung  aus demselben zu schöpfen glaubt, so muß 
dieser Volksgeist zugrunde gehen und wäre er noch drei­
mal so herrlich!"

Und wenn seither, wo diese harten aber wahren 
Worte gegen die Presse gefallen sind, sich irgend etwas 
geändert hat, so ist es jedenfalls die Tatsache, daß sie 
mächtiger und einflußreicher a ls je geworden ist. Geschäft 
aber, das keinerlei ideale Grundsätze verträgt, ist sie ge­
blieben und in den großen Fabriken der öffentlichen 
M einung entscheidet noch wie vor die bare gefühllose 
Zahlung. Gegenüber dieser korrupten Großmacht hat nun 
freilich die Fachpresse, die sich ehrlich der V ertretung der 
Standesinteressen annim m t, einen schweren S tan d . Aber 
trotzdem hieße es Tatsachen leugnen, wollte mau ver­
kennen, daß seit der Zeit, da.die Eisenbahner in V erbin­
dung mit ihrer O rganisation auch über eigene B lä tte r 
verfügen, mancher Uebelstand rücksichtslos aufgedeckt und 
durch die Enthüllung auch beseitigt worden ist. Aber 
dieser E influß mutz gesteigert und verschärft werden. D ie 
Presse der Eisenbahner muß in die große Oeffentlichkeit 
dringen, muß mithelfen öffentliche M einung zu machen, 
wenn man ihre S tim m e hören soll. Und das kann ge­
schehen, wenn jeder Kollege diese Notwendigkeit einsieht 
und ein klein wenig M ühe nicht scheut. D ie Eisenbahner 
bilden in  manchen O rten  den größten T eil der Kon­
sumenten. eine wirtschaftliche Macht, die an konzentrierten 
Verkehrspunkten nicht ohne empfindliche Schädigung des 
Handels vermißt werden kann. Und in solchen Gegenden 
ist es möglich, daß unsere Presse auch von jenen Leuten, 
die w ir m it unserem Gelbe unterstützen, gelesen und 
unterstützt werden muß. D as ist nämlich nötig, wenn 
unsere Leiden auch von der großen Oeffentlichkeit erkannt 
und verstanden werden, unsere Kämpfe in der öffentlichen 
M einung einen Resonanzboden finden sollen, w as ja  
immer für den A usgang einer Sache von hoher Bedeu­
tung ist. Unsere Presse ist der Schrittmacher des O rgan i­
sationsgedankens, der Erwecken aus der Gleichgültigkeit. 
J e  stärker und einflußreicher ihre Macht wird, desto 
leichter unser Aufstieg zu besseren Verhältnissen!

und auet unter de« 
deinem in Deutschland.

( E i g e n b e r i c h t  d e s  „E i s e n  b a h n  e r".)
V.

(Forderungen der preußischen Weichensteller und B ahnw ärter. — 
Eine P e tition  der preußischen Bahnsteigschaffner und P o rtie rs .
— Eisenbahnervereine in Meklenüurg. — Eine Landeskonferenz 
der E isenbahnoberbauarbeiter der preußisch-hessischen S ta a t s ­
eisenbahnen. — Lohnverhältnisse der HilfSheizer im west­
lichen Deutschland. — Unzufriedenheit der württembergifchen 
Lokomotivführer. — T riebw agenführer. —■ S taa tS arve ite r- 
kartelle. — Preußische Zugführer. — Eisenbahnerbevor­

mundung.)
Weichensteller und B ahnw ärter, einschließlich Eisen- 

bahngehilfeu und Nachtwächter, gibt es in P r e u ß e n  
nach dem E ta t 42.205. Brückenwärter gibt es 119. D er 
mehr als 30.000 M itglieder zählende allgemeine Verband 
der Weichensteller, Bahn- und Brückenwärter nebst ent«

r
M T  Sorget dafür, datz der „Eisenbahner" anch vom reisenden Publikum gelesen werde!
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fytedicnbcn H ilfsbeam ten, hatte zu in 13. Jä iu ie r  in 
B e r l i n  eine allgemeine, auch von ausw ärtigen Ver- 
tre te tn  besuchte Versammlung cinbcrufcn, in der folgende 
Forderungen ausgestellt wurden. F ü r W e ic h e  u- 
s t e l l e r :  1. Erhöhung des AnfangSgehaltS auf 1800 
uni) des Endgehalts auf 1800 Mk.. erreichbar in  
15 J a h r e n ; 2 . W iedergewährnug der entzogenen S tellen ­
zulage von 200 Mk.; 3. Vermehrung der S tellen  der 
Weichensteller 1. Klasse (jetzt 4361) und Beförderung 
dazu nach fünfjähriger Anstellung a ls  Weichensteller;
4. die Pensionsjahre sind vom Tage des E in tr i t ts  in die 
Pensionskasse H, beziehungsweise ein J a h r  nach dem E in ­
t r i t t  in den Eisenbahndienst zn berechnen; ü. Einsicht­
nahme in die Personalakten; <>. Verleihung der unkünd­
baren Anslellnng noch fünfjähriger etatsm äßiger A n­
stellung a ls  Weichensteller; die V erlängerung des 
S om m erurlaubs von 8 auf 14 T ag e» ; 8. Aenderung des 
Nachtdienstes, beziehungsweise V ergütung dafür; i). E r ­
höhung des W ohnnngsgeldes auf zwei D ritte l des Be­
trages für m ittlere Beamte (das W ohnungsgeld für 
m ittlere Beamte beträgt in Ortsklasse A 800 Mk., in B 
>•>30 Mk.. in 0  520 Mk., in U 450 Mk. nnd in E  330 Mk.).
— D ie B a h n w ä r t e r  fordern eine Erhöhung ihres 
G ehalts durch E inreihung in die Masse 3 h der Besol- 
dungsordnnng. Klasse 3l> bat folgende S ähe : 1100 (1100*)
— 1190 (1140) — 1280 (1180) — 1300 (1210) — 1440 
(1240) —>1520 (1270) — KilKI (1300). Ferner fordern 
sie die G ew ährung einer Stellenzulage oder von Kilo­
metergeldern, beziehungsweise Stundengeldern. W eitere 
Forderungen gehen auf Besserstellung in  Bezug ans die 
Pensionsjahre und den E rholungsurlaub. — Die 
B r  ü tf e n io ä r  t c r  fordern die Gleichstellung m it den 
Weichenstellern im Gehalt, Gewährung von Nachtgeldern 
und schließen sich im übrigen den Wünschen der audere» 
Beamtenkategorien an. — Die H i l f s w e i c h e  n- 
st e l l e r fordern eine Lohuznlage von 20 Prozent, weiter 
monatliche Besoldung oder festen Jahresverdienst ohne 
Abzug der S o n n  und Feiertage, etatsm äßige Anstellung 
nach einer Beschäftigung von 8 bis 10 Ja h re n  m it A n­
rechnung der M ilitärzeit, wie bei der Reichtzpostverwal- 
tung ; Zulagen vom T ag  der Vereidigung ab um 10 uud 
20 P f . per T ag : Ausnahme in die Kleiderkasse; E r ­
holungsurlaub für die vertretnngslveife tätigen HilfS- 
bemnten; Gleichftellnng der Eisenbahninvaliden m it den 
M ilitä rinvaliden  und schließlich die G ew ährung eines 
Schutzkleides fü r die H ilfsbeam ten in derselben Weise 
wie fü r das Rangierpersonal.

D ie S tationsschaffner (Bahnsteigschassner und 
P o rtie rs )  in  P r e u ß e n  (etatsm äßig angestellt 3904) 
haben gleichfalls Forderungen gestellt und diese in Form  
einer P e titio n  dem Landtag unterbreitet. D ie  Forde­
rungen lau ten : 1. Beseitigung der Ungleichheiten in der 
Besoldung fü r gleiche Leistungen durch E inreihung in 
die Gehaltsklasse 4 b  (1200 bis 1700 Mk.) ventuell durch 
eine gleichmäßig zu gewährende Stellenzulage. 2. Z u ­
lassung zu besser dotierten S tellen  im Beförderungswege 
sowie Errichtung von Oberschaffnerstellen, wie bei der 
kaiserlichen Reichspost. 3. Erhöhung des W ohnungsgeld- 
znschnsses dem ausgestellten Grundsatz entsprechend, das; 
zwei D ritte l des Wohnungsgeldznschusfes der m ittleren 
Beam ten für die unteren Beamten angemessen wäre 
(fü r m ittlere Beam te siehe oben, bei den Weicheustelleru 
die unteren Beamten erhalten in Ortsklasse A 480 Mk., 
in B 360 Mk., in 0  200 Mk., in ]) 220 Mk. und in 1 
150 Mk.). 4. Anrechnung der Hilfsbeamtendienstzeit vom 
Tage des E in tr i t ts  in die Klasse R der Arbeiter-Pensiontz 
lasse oder vom Tage der Vereidigung. 5. Verleibuug der 
unkündbaren Anstellung, (i. Errichtung von Beam ten 
ausschüsfen. 7. Schaffung günstigerer Anstellirugsverhält 
niste fü r H ilssbeamte. — Bei der im vorigen Ja h re  vor 
genommenen und m it großen Schwierigkeiten durch 
geführten N euregelung sämtlicher Beam tengehälter 
wurde das G ebalt der Stationsschafsner von 900 bis 
1200 Mk. auf 1100 bis 1500 Mk. erhöht. Diese Erhöhung 
von 200, beziehungsweise 300 Mk. wurde aber dadurch 
illusorisch gemacht, daß die bisher bezogene Stellenzulage 
b is zu 200 Mk. in F ortfa ll kam, eine H andlung, die ganz 
entschieden zu verurteilen ist, wenn man bedenkt, daß die 
Lebensm ittel- und M ietspreise im Durchschnitt um 
50 Prozent gestiegen sind.

D ie O rganisation  der Eisenbahner in M  e cf I e n 
b ii r  q ist noch sebr »»vollständig uud äußerst zersplittert. 
D as  ist auch weiter nicht zn verwundern, denn die ab 
folutistische Verfassung des Landes lastet so schwer auf 
dem gesellschaftlichen Leben, daß fü r eine freiere Entwirf 
lung des Verckuslebens wenig Raum  ist. Trotzdem be 
standen bisher in acht größeren S täd ten  allgemeine 
Eifenbahnbeamtcuvereinc mit 1207 M itgliedern, die die 
Pflege der Liebe und T reue zum Landesfürsten, der 
Kameradschast un ter Den M itgliedern u. s. w. zum Zweck 
haben. Außerdem bestanden am 1. J ä n n e r  1911 folgende 
fünf S tandesvereine in Mecilenburg, und zw ar: 1. Der 
«inigung mecklenburgischer Eisenbahnsahrbeainten (Zug 
führer, Schaffner und Bremser), m it etwa 100 M it 
gliedern; 2. V ereinigung mecklenburgischer Lokomotiv 
führer und A nw ärter (F ührer und Heizer) m it etwa 100 
M itgliedern; 3. Verband m ittlerer Beamten der Grvßb 
mecklenburgischen S taatseisenbahnverw altung ( P r o t  
tikantcu. Assistenten, Betriebssekretäre, Kassiere, S t a  
ticnsborstchei- 1. und I I .  Klasse u. s. w.) m it rund 500 
M itg liedern : 4. Verein der Bahnmeister, zirka 100 M it 
glieder, nnd 5. Landesverband der Eisenbahn unter 
bccimten. Handwerker und Arbeiter mit 1100 M itgliedern 
Alle diese Vereine bezwecken die Hebung des S tandes 
ansehcns, Erzielung günstiger G ehalts-, U rlaubs- und 
Arbeitsverhältnisse durch unterw ürfiges B itten , Gewäh 
rung  von Rechtshilfe und dergleichen mehr. Diese Ver­
eine sind also weit davon entfernt, Gewerkschaften oder 
Kam pforganisationen zu sein. Vielleicht wird in den 
unteren Schichten der Eisenbahner in den nächsten Ja h re n  
ein anderer (Seist wie beute vorhanden sein, denn 'd e r 
S oz ia lism us macht un ter der Bevölkerung Mecklenburg 
gute Fortschritte.

E ine Landeskonferenz der Eisenbahnoberbanarbeiter 
der preußisch-hessischen Staatseisenbahnen, einberufen

* vom christlich-nationalen Zentralverband deutscher Eisen

*) Die cmgcklammcrten Z iffern  sind die jetzt aüttf&ert

bahnhandwerker und -Arbeiter (Sitz Elberfeld m it an- 
eblich 20.000 M itgliedern), fand am 8. Jä n n e r  in K ö I n 

am Rhein statt. E s nahmen daran bürgerliche Abgeord­
nete des Reichs- und Landtages teil, auch hatte die Eiscn- 
lxikmdirektion einen V ertreter entsandt. 56 Delegierte 
aus den verschiedensten Direktionsbezirken waren an ­
wesend. E s wurde S tellung  genommen zur Lohnfrage,
Anrechnung der Hilfsbeamtenzeit, Sicherung der Exi- 
leuz, Arbeiterausschüsse, Urlaub, F reifahrt, Kranken- und 
Pensionskassen und W ohlfahrtsei nrichtungen. Alles, was 
die V erw altung bisher fü r die Arbeiter geschaffen, wurde 
a ls  wunderschön anerkannt. DaS ist christlichnational!
Dagegen wünschten die V ertreter ans den meisten Direk- 
ionsbezirken eine gleichmäßige Ausbesserung der Löhne, 

da die zuletzt gewährte Lohnaufbesserung n u r einzelnen 
Gruppen zugute gekommen sei. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auf die Friedfertigkeit hingewieseu, von der sie 
alte beseelt seien, und auf die „unheilvollen" Folgen des 
ranzösischen Eiseubahuerstreiks. Schrecklich, einem Christ- 

lichiiationalen Eisenbahner rutscht das Herz in den Hosen­
boden. wenn er nur das W ort „Streik" hört. M ut bat ein 
eichet' Mameluck nur, wenn cs gegen die Sozialdem o­

kratie, gegen seine Klassengenossen geht, dann kann er 
taalserhaltend sein und sich in christlichnationalen B ah­
nen bewegen. Diese arm en Toren!

D ie L o h n v  e r  h ä l t n i f s e d e r  H i l f s  h e i z e r 
nt w e s t l i c h e n  D e u t s c h l a n d  lassen viel zn wün- 

ichen übrig. Hilfsheizer, die in einem Lebensalter von 28 
bis 30 Ja h re n  stehen, durchschnittlich fünf J a h re  und 
mehr im Fahrdienst sind, erhalten in T r i e r  einen 
§chichtlohn von Mk. 2 90. Dagegen haben die Hilfsheizer 
der Maschinenämter S a a r b r ü c k e n  und S t .  Wei t * 
d e I einen Schichtlohn von Mk. 3-20. Hinzu kommen noch 
iir alle Nebenbezüge in Höhe von 30 bis 50 Mk. m onat­

lich. Trotzdem sind die Löhne so niedrig, besonders bei 
den Maschinenämtern in T rie r, daß man sich wundern 
muß, wie die Hilssheizer dam it auskomnien können, da 
viele unter ihnen verheiratet sind. Wie raffin iert der 
.Rechenkünstler bei den Maschinenämtern in  T rie r  I  und
II zu operieren versteht, geht daraus hervor, daß die 
ältesten Hilssheizer vor fünf Ja h re n  Mk. 2-80 Schicht- 
lobn hatten, das find Mk. 2 60 und 20 P f. T euerungs­
zulage. I m  J u l i  1907 wurden sic ständige Hilssheizer 
m it der Bemerkung, daß die Hilssheizer von nun an mit 
dem Mindesrlohn von Mk. 2-30 und 20 P f. Zulagen cm« 
fangen müßte», bei einer jährlichen Zulage von 10 P f.
Da-, machte einen Abzug von 9 Mk. per M onat und 
108 Mk. im  Ja h re . Nach drei Ja h re n  kamen sie wieder 
auf ihre» alten Lohn zu stehen, aber nachdem sie 216 Mk. 
eingebüßt hatten. Außerdem brachte ihnen eine V er­
fügung, daß diejenigen Heizer, die durch die M ilitä r- 
1 echte zuriickgefetzt sind, bei der Anstellung den Vorzug 
haben, erst recht eine Zurücksetzung. Alle diese M aßnahmen 
ei trugen die Heizer geduldig, weil sic — treu zn Kaiser 
und Reich ballen, wenn auch m it hungrigem  Meigen.

Die G c h a I t s r  c g u l i e r  u n g i it W ü r  t t c nt- 
b c r g  brachte für die L o k o m o t i v f ü h t  e r eine große 
Enttäuschung und in der weiteren Folge große Erregung 
und V erbitterung. D ie Lokomotivführer erfuhren gegen 
ich er den Zugsführern , Bahnhofsaufsehern und Bahn 
hofsoberaufsehern insofern eine Zurücksetzung, daß die 
beiden erstereu um 400 Mk., die Bahnhofsoberaufschcr 
sogar um 600 Mk. ausgebesserl wurden, die Lokomotiv 
sichrer dagegen nur um 300 Mk. D ie Lokomotivführer 
werden dann 1700 bis 2600 Mk. beziehen. S ic  bcan 
spruchen aber 1800, 1950, 2100, 2300, 2500, 2700 Mk. in 
fünf dreijährigen Vorrückungsstufen.

Der immer mehr in P  r  e u ß c n zunehmende e l e l  
i r i s c h e  Zugsbetrieb brachte eine neue Kategorie, die 
.riebw agensührer und Ttiebwagenschasfner, betvor. I m  

preußischen Eiseubahnctat (1910/11) erscheint diesmal ein 
Mehrbedarssposten von 100 Triebw agenführern. D as
Personal des Triebwagendienstes zerfällt in Führer und ^      ,
Schaffner. Die Führer gehen sämtlich ans dem S tande  letzten Sitzung des E i f e u b a h n a u s s c h u f s e s  laut me -Be 
der Schaffner hervor. Eine bandwerksmäßige Vorbildung | sorgnis, daß  der Moloch die S ta a ts g e ld e r  zu verichnn

deutscher Liseichahnhandwerker und -Arbeiter (Sitz' 
Elberfeld) und einigen Verbänden bayrischer und 
württembergischer S taa lsa rb e ite r, alle der christlichen 
Richtung angehörcud, m it etw a 35.000 M itgliedern. Beide 
Kartelle stellen „auf dem Boden des gegenwärtigen 

taates" und halten treu zu Kaiser und Reich, dos beißt 
sie sehen ihre vornehmste Ausgabe darin, ihren Ausbeu­
tern und Bedrückern Handlangerdienste zu leisten, indem 
sie die freien Gewerkschaften m it ihren zw'ct M illionen 
M itgliedern und die Sozialdemokratie m it ihren unge­
fähr vier M illionen Anhängern zu bekämpfen suchen. 
Diese T ro tte l! S ie  verzichten auch von vornherein auf 
das Streikrecht. Obgleich diese gewerkschaftlichen E un u ­
chen in solcher Weise sich a ls  N arren  m it gleicher Kappe 
gebärden, so sind die Gegensätze zwischen den beiden K ar­
tellen doch so groß, daß sie ständig im  persönlichen und 
gehässigsten Kamps liegen. Z u  einer praktischen Tätigkeit 
sind sie un ter solchen Umständen natürlich nicht fähig.

Von dem „glänzenden Einkommen" eines preuß i­
schen Zugführer hat man schon viel gehört. Folgende 
kleine liebe nickst illustriert das Gerücht vortrefflich: I m  
Ja h re  1872 bezogen die Zugführer ein M indestgehalt 
von 1050 Mk. uud ein Höchstgehalt von 1350 Mk. Am 
1. Jä n n e r  1873 tra t zu diesem Einkommen der Woh- 
itungsgeldzuschnß fü r Unterbeamte hinzu. Am 1. A pril 
1880 wurde das Dienstaltersstnfenstistem für die Z u g ­
führer eingeführt. S ie  erhielten 1050, 1125, 1200, 1275 
und 1350 Mk. in Zwischenräumen von ,e drei wahren 
und von demselben Tage ab deit Wohituttgsgeldzuschuß 
der m ittlere» Beamten. Am 1. A pril 1894 wurden die 
Gehaltssätze auf 1100, 1180, 1260, 1340, 1420 und 1 > >00 
M ark festgesetzt, um zehn Ja h re  später auf 1200, 1300, 
1400, 1500,1600, 1700 uud 1800 Mk. erhöht zu werden. 
Die letzte allgeineiue Gehaltsansbesseruug erhöhte die 
Gel,älter auf 1400, 1520, 1640, 1760, 1880, 2000 und 
2100 Mk. Außerdem Nebenbezüge iit Hohe von 800 bis 
400 Mk. D am it sind die Zugführer auf längere Zeit 
„zufriedtmgestellt" worden. V orläufig gibt'ö nicht mehr.

D ie Bevormundung der Eisenbahner in solchen A n ­
gelegenheiten, die der Eisenbahnverwaltung gar nichts 
angehen, tra t  vor einiger Zeit in L e h r t e  (Provinz 
Hannover) besonders kraß hervor, indem den Eisenbah­
nern, ihren Angehörigen und Verwandten verboten 
wurde, dein dortigen Konsumverein anzugehören. D ie 
Eisenbahner gründeten daraus einen Eisenbahnhaushalts- 
verein. Jetzt hat die D irektion Hannover den Verwal- 
tungsm itgliedern kurz erklärt, daß sic bis zum 1. M ürz 
ihre Slcmter nicdcrzulegen haben. I n  und außer dem 
Dienste hat sich der preußische Eisenbahner von „ord- 
nnngsseindlichcn" Bestrebungen fernzuhalten. D azu ge­
hört jetzt auch schon der gemeinsame Einkauf von Kaffee. 
Zucker. S a lz  u. s. w. I n  P reußen w ird die Eisenbahn- 
bureaukratie immer b ru taler und überm ütiger. Und der 
preußische Eisenbahner, dieses Urbild des deutschen 
Michels m it der Zipfelmütze, ist so geduldig, so lamm* 
fromm, so echt patriotisch bis» auf, ach nein, biö in  iw, 
Knochen, das; er noch immer H u rra  schreit, wenn er auch 
schon bis zur Bewußtlosigkeit Stockprügel auf den M agen 
bekommen hat. C h e m i n o t  (B erlin),

Stootsnottoenbigteitett oder Bo!k- 
Notwendigkeiten?

D ie Teutschuatioualeu uud die Christlichsozialen 
wollen darüber beraten, wie es zu machen wäre, die 
Heeres- mtd M arinesordernngen zu bewilligen und den­
noch auch den W ählern etwas heimzubringen. Das, P ro ­
blem ist ein äußerst schwieriges, denn die totaatöern- 
nahmen reichen zurzeit nicht einm al fü r die norm alen 
Ausgaben, geschweige denn sür die erhöhten Bedürfnisse 
der Volkswirtschaft k .;  sic reichen aber erst reent nicht fü r 
die ungeheuerlichen Anforderungen des Molochs, ^ n  der 

.~1,   S-V r;« fit.,-in iW lllfS co i kam die

ist für beide nicht erforderlich, höchstens in  den seltenen 
Fällen, wo schwierige Ladestatiouen vom Triebwagen- 
f uh rer mitzubedienen sind. Schaffner und Führer müssen 
eine förmliche P rü fu n g  bestanden haben. D ie F ührer be­
ziehen das G ehalt der Lokomotivheizer nnd die Neben 
gebühren der Zugführer, die Schaffner das Schaffner 
geheilt und die Nebengelnihren der Lokomotivheizer. Der 
elektrische Zugsbetrieb stellt verschiedene hohe Anforde­
rungen an das Fahrpersonal, je nachdem die elektrische 
K raft von außen durch Leitschiene oder D rah t zugeführt 
oder den im Wagen m itgefübrten Akkumulatoren ent­
nommen wird. Wieder anders gestaltet sich der T rieb­
wagendienst, wenn die K raft durch ErplosionSmotore, 
cchnlich wie bei den Automobilen, erzeugt wird. D er 
?ikt'nin»latortriebwage»dienst bat gegenwärtig in P reu  
ßcn räumlich die größte Ausdehnung.

I i t  den letzten beiden Ja h re n  hat m an in  Deutsch 
land einen gewaltigen Ausschwung in der Zusammen 
schließung der K räfte nicht nur in  der Gcwerkschaftsbewc 
gung bei den Arbeitern, sondern auch bei den übrigen 
S tänden  beobachten können. I n  der Gewerkschaftsbewe­
gung haben w ir den Zusammenschluß der O rganisationen 

T ran sp o rt- und Baugewerbe zu verzeichnen. Dieim ____________    _ ....
Arbeiigeberorganisationen haben sich koaliert. I m  Hansa- 
bnud find Handel, Ind u strie  und Gewerbe zu einem ge­
wichtigen Faktor vereinigt worden, natürlich m it dem 
nicht offen ausgesprochenen Nebenzweck, die mächtig auf­
strebende Sozialdem okratie zu bekämpfen. Gegen den all­
mächtigen B und der Landw irte ist in  dem B auernbund 
ein kräftiges Gegengewicht geschaffen worden. Alle im 
Reiche Festangestellten beginnen sich im Bunde der Fest- 
desoldeten zu vereinigen. Auch die Eisenbahner treten aus 
den P lan . D ie in Preußen bestehenden fünf Verbände der 
m ittleren StaatseisenbaHnbeam ten schlossen sich 3» einem 
Kartell zusammen, aus dem die Eiseubahunssistenten je­
doch bald wieder au stra ten  oder, wenn m an auf die an ­
dere S e ite  hören will, hinausgeworfeit wurden. H ierauf 
folgte die G ründung zweier Kartelle von Reichs- und 
S teiatsarbeiterverbänden. D as  eine K artell setzt sich zu­
sammen au s dem Verband deutscher Eisenbahnhandwerker 
und -Arbeiter, dem Verband der Telegraphenhandwetker 
und -Arbeiter und dem deutschen M ilitärw erkstätten, 
arbeiterverband, m it insgesam t 110.000 Arbeitern. D as 
andere K artell setzt sich zusammen aus dem Z enttalbcrbanb

(teil drohe und sür volkswirtschaftliche Zwecke nichts 
übrig bleibe, bereits lebhaft zum Ausdruck.

D er Eiseubahnausschnß ist einer der fleißigsten 
Ausschüsse. E r bat in  den letzten Ja h re n  immense Arbeit 
geleistet, da er die ganzen Eisenbahiwerstaatlichungsvor- 
lagen durchzuberaten hatte und erst kürzlich das höchst 
wichtige Lokalbahn gesed erledigte, x  an eben bat er eure 
Anzahl A nträge der Abgeordneten, die verschiedensten 
EisenbaHnangelegenHeiten betreffend, durchberaten, ^ n  
den lebten Wochen hat et ein Viertel bufeend A nträge 
frieqcn Ü8 at)nbauien erledigt, aber es befinden j ich auf her 
Tagesordnung seiner Sitzungen itcich immer sünszehn 
Punkte betreffend den B au  neuer Bahnen ober den A us­
bau ober Umbau bereits bestehender. D ie A nträge wegen 
des B aues neuer Bahnen und Uni- oder A usbau von 
Bahnen werden zumeist durch Resolutionen erledigt, in  
welchen die Regierung aiifgcforbert w ird, die tw arnragk 
Bahnstrecke zu bauen. Diese platonischen Beschlüsse be« 
haaett den Abgeordneten nicht fü r alle Zeiten, weshalb 
in der letzten Zeit immer dringender die Vorlage eines 
Lokaleisenbahubauprogram»»6 von der Regierung ge­
fordert wird. I n  der vorletzten Eisenhahnausschußsitzung 
bat her neue Eisenhahnministcr D r. Glombinski erklärt, 
es wäre sein sehnlichster Wunsch, dem Hause eine Vor- 
läge über den B an neuer Lokalbahnen zu machen, a b e r  
der Fiuanzntinister Hätte sein Veto eingelegt: es müsse 
zuerst die Bedeckung vorhanden sein. I n  der letzten 
Sitzung des Eisenbahnausschusses halte Abgeordneter 
Freundlich über den B an zweier Lokalbahnen (Langen- 
dorf Friedland und Rönterstadt-Radetsdors) 5u referie­
ren. E r benützte die Gelegenheit, um  gegen die Verzöge­
rung der Lokalbahnvorlage energisch zu protciheren. 
I h m  schlossen sich auch die Redner der M aio n ta tsp arte ien  
ent, so daß es geradezu eine Dem onstration gegen die ge­
samte verkehrte Politik  der Regierung war.

T e r Eisenbahnminister erklärte darauf, er könne 
n u r wiederholen, daß es fein sehnlichster Wunsch sei, eine 
Lokalbahnvorlage in dem Umfang, wie sie die P arte ien  
einigermaßen zufriedenstellen könnte, dem Hause zu u n ­
terbreiten. D ie Regierung müsse die Vorlage jedoch au  
die Voraussetzung knüpfen, daß eine finanzielle Be­
deckung fü r die erhöhten Ausgaben sichergestellt werde. 
M an  merke n u r den Unterschied: J t t  der D elegation
läßt dieselbe Regierung, die den Eisenbahnmimstcr be-.



„Zer Eisenbahner." Seite  r,

auftrag t, zu sagen, die Vorlage eines Lokalbahubaupro- 
gram m s sei nu r möglich, wenn die Bedeckung geschaffen 
sei, den Finanzm inister erklären, die Beengung des 
Budgets sei nicht wegen der Ausgaben für den M ilita ­
rism u s  entstanden, und ihr» kein W ort darüber sagen, 
in welcher Weise sie die ungeheuerlichen Heeres- und Ma- 
rinefordernngen über dieses J a h r  h inaus zu bedecken ge­
denkt. Dazu sei nu r noch bemerkt, daß die Ausgaben für 
B ahnbauten produktive und in den meisten Fällen für 
die Volkswirtschaft segensreiche sind, während das von 
den Ausgaben für den M ilita rism u s und M arin ism us 
absolut nicht gesagt werden kann. I m  Gegenteil, bei den 
Ausgaben für die F lotte ist es mehr als fraglich, ob die 
Schiffe, wenn sie fertig, nicht überholt, das heißt altes 
Elsen sind.

Deshalb ist es begreiflich, daß die deutschbürger- 
lrchen Abgeordneten ins S tud ieren  kamen, ob sie es wa- 
gen dürfen, fiir die Heeres- und Flottenausgaben zu stim­
men. Abgeordneter D r. S teinw ender, der m itun ter die 
Anwandlung hat, in einer fiir seine VerbandKgenossen 
geradezu unheimlichen A rt die W ahrheit zu sagen, 
schreibt in der „G razer Tagespost": „Die arm en deut­
schen Delegierten sind in einer bösen Lage. S agen  sie 
nein, so werden die Auslagen doch bewilligt und die 
Deutschen fallen in Ungnade; sagen sie ja, so bereiten sie 
für die nächsten Neuwahlen den Sozialdemokraten einen 
S ieg  auf allen Linien vor. Vielleicht gibt es noch einen 
M ittelweg, nämlich den, n u r das unbedingt Notwendige 
zu bewillige». Aber wo liegt dieser M ittelweg? Und ver­
dirb t m an es nicht dabei nach oben und nach unten? E r 
sagt ihnen aber weiters noch, der Finanzm inister sei m it 
seinem Program m  noch immer ein Philister gegenüber 
einigen G ruppen von Abgeordneten, die sich ein F inanz­
system zurechtgelegt haben,. . .  nach welchem, wenn der 
S ta a t  fü r die W ehrkraft Hunderte von M illionen in An- 
spute!) nim m t, ebensoviel Hunderte von M illionen fiir 
Flüsse, Kanäle, Subventionen und sonstige Beschwichti- 
gungen hörgegeben werden solle», die man Volksnotwen- 
digkeiten zu nennen beliebt. Leider zahle nicht der S ta a t  
alle diese schönen Dinge, denn der S ta a t  sei ein armer 
~eiiffil, der nicht einen Heller hergeben könne, er hätte 
ihn denn nicht früher dem Volke aus der Tasche ge­
nom m en.'

D as sind bittere W ahrheiten für die Dentschnatio- 
nalen von Wolf bis Dobernig. H err D r. Steinwendec 
rst aber obendrein fo boshaft, zur völligen Verschärfung 
der Sachlage zu sagen: „Entweder haben w ir das Geld 
fü r die Rüstungen, dann bezahle m an sie, oder w ir haben 
es nicht, dann strecke inan sich nach der Decke. Aber eine 
Großmachtspolitik auf Pum p kann sich nicht halten, sie 
versagt vielmehr gerade in dem Augenblick, wo sic sich 
a ls  stark erweisen soll."

Dadurch macht er es seinen nationalen Kollegen 
fast unmöglich, eine plausible Ausrede für ihr S tim m en 
fü r die Heeres- und M arinefordem ngen zu finden. T a t­
sache ist, daß cs unmöglich ist, die Bedeckung für die 
Forderungen des Molochs und die der Bevölkerung zu- 
gleich zu finden. Die Sachlage ist nun einmal fo: Wer fiir 
ote Heeres* nnd M arineforderungen a ls  S taatsnotw en- 
digkeiten stimmt, der stimmt gegen die VolkSnotivendig-

o  k  ( A  deutschbiirgerlicheit Abgeordneten die 
tn m ft Dcj Hofes, die S onne der Regierung vorteilhafter 
a ls  die Anerkennung der Bevölkerung, so werden ihre
M tcT sü inm c»1' bCn gegen die Volksnotwendig.

RechMechmg m den IWplmar- 
lammern.

A n s der k. k. Staatöbahndircktion W ien.
M an schreibt u n s: D as B ahnbetriebsam t Wien I 

nt unter den Staatsbahnbediensteten, insbesondere unter 
den Zngsbegleitern als eine Anitsstelle bekannt, die eher 
a ls  W illküramt bezeichnet werden soll. D aß in diesen, Amt 
Dinge geschehen, die an einer geordneten S telle  nicht vor- 
kommen können, daran ist in erster Linie das Eisenbahn- 
Mluistcrium schuld, weil dieser Posten einer Person als 
^ahnbetriebsam tsvorstand überlassen wird, die alle 
Eigeiischaste» als Vorgesetzter vermissen läßt. I n  zweiter 
~m te macht sich cutch die k. k. S taatsbahndirektion  m it­
schuldig, weil diese jede an dem Personal verübte Unge­
rechtigkeit, die von einem solchen dem Personal feindlich 
gesinnten Vorgesetzten verübt wird, gutheißt, während 
noch dazu diejenigen bestraft, werden, die nicht willens 
sind, icdes Unrecht an sich vollziehen zn lassen.

W ir. dein k. k. Bahnbetriebsam te Wien I zngc- 
teiltcn Bediensteten, haben Instruktionen, auch eine gül­
tige Dienstordnung und verschiedene Erlässe, welche wir 
auch gut kennen, und wissen, welche Pflichten unsere Vor­
le tz te n  haben. Leider, wenn die Vorgesetzten nnd Höhe­
ren konseguent un ter der hohen P atronanz der "k. k. 
staa tsbahnd irek tion  sich an ihren Untergebenen versün- 
mgen, ihre Pflichten vernachlässigen, dann soll ein Mensch, 
der n u r ein wenig von der Gerechtigkeit gehört hat, 
immer das ruhige Verhalteu bewahren und einen Be- 
miwerdeweg abwarte» und eine D isziplin enthalten, die 
nach dem Grade der wertvolleren Rockknöpfe von Oben 
beurteilt wird.

Werden noch so nachweisliche Ungerechtigkeiten und 
Ungezogenheiten von einem Vorgesetzte» an den Unter- 
Ebenen vollbracht, bedauert ihn jemand? Oder gar viel­
leicht straft lernc-nd wegen einer begangenen Ungerech­
tigkeit den Vorgesetzten <

I n  Disziplinarangelegenheite» ist die k. k. S ta a ts -  
vahndirektion Wien bezüglich der Ju d ik a tu r der rassi­
gen um einiges voraus. Es fehlen ihr nur die Schergen, 

netche die körperliche Züchtigung zn vollziehen hätten,
* Erpressung des Geständnisses: so etwas

uaucht die k. k. S taatsbahndirektion Wie» nicht, dafür 
labt» w ir eine bessere Einrichtung: die sogenannten 

iT>!ungskom inissärc, welche dafür sorge», daß fü r die 
J d m n b c n f k n  Verfehlnnge» das D isziplinarverfahren 

ngeleitet werden kann, soweit die Rockknöpse und 
.p a u ie tte n  dies zulasse». D as weitere wird durch einen 
rNw n 1l,r^Jt,ineFoinmifjär P I  c n k, welcher angeblich ein 

r . l e,tn  . soll, und einer D isziplinarkammer besorgt, 
ein Unschuldiger in  einen Schuldigen verwan­

delt wird, wie leicht die Begründung dazu geschaffen 
wird, beweisen nachstehende zwei Fälle:

1. Am 20. Oktober 1910 erschien der Kondukteur 
Genosse H o st a s in der Halle am Wiener Westbahnhof, 
um die Turnuszüge 13 und 14 zu führen. Nachts darauf, 
»ach einer m it Zug 76 beendeten T our, w ar er sehr von 
der Müdigkeit hergenomnie» und kaum für einen Dienst 
mehr fähig; dessenungeachtet dachte er nicht daran, sich 
marod zu melden, weil er seine T u rn u sto u r beendet hat. 
Trotz der beendeten Diensttour erhielt Hostas den Auf­
trag, m it dem Zugsführer S ö l l e r  und Zug D 17 
weitcr^ufahren. A ls nun dieser Kondukteur seinen neuen 
Zugsführer auf feine Uebermüdnng aufmerksam machte, 
verwies ih» dieser an de» diensthabenden Beamten, 
welcher aber behufs Entgegennahme dieser M eldung nicht 
aufzufinden war. Hostas, statt nach einer beendeten 
Diensttour, wie seine Kollege», nach Hause zu gehen, 
mußte eitie neue Diensttonr antreten und wegfahre».

I n  Penzing angelangt, meldete Hostas dem dienst­
habenden Beamten, daß er schon bereits zelm S tunden  
im Dienste steht und außergewöhnlich müde sei und die 
weitere Verantw ortung für den Dienst nicht übernehmen 
kann. Dein diensthabenden Beamten in Penzing war 
diese begründete M eldung auch vollständig klar, um so 
mehr, a ls er erfahren hatte, daß in Wien am O. W. ein 
Rcserveniann zu diesem Zweck im Bette lag, welcher hätte 
in diesem Fall entspringen müssen. Hieraus telephonierte 
der Penzutger Beamte m it der Anfrage nach Wien, 
w arum  Hostas nach einer vollbrachten zehnstündigen 
Dienstleistung nicht abgelöst wird, nachdem ohnehin ein 
M ann dort zur Verfügung steht. Die Antw ort w ar laut 
Kommandierung: „D ann soll der M ann sofort vo» der 
Reserve herauskommen und S ie , Hostas, gehen nach 
Hanse."

Am 23. Oktober wurde Hostas in die Koinmandie- 
rniig gerate» und gefragt, m it wem er um D 17 gefahren 
fei. D araus wird von ihm der oberwähnte Vorgang dem 
Kommandierenden erzählt, welcher in aller Aufregung 
erwiedert: „So, S ie  konnten die Verantw ortung nicht 
übernehmen, das gibt es nicht!" Es gab noch eine An­
sprache, welche sich mehr für einen Hund als für einen 
Zugsbegleiter eignen würde, und zuletzt wird dem Hostas 
die T ü r  gezeigt.

Eine weitere Einvernahme folgte schon am 29. Ok­
tober, aber nicht wegen ungebührlicher Behandlung, die 
an Hostas begangen wnrde, sondern weil er seiner Pflicht 
vollkommen korrekt nachgekommen und feine Erm üdung 
dem Beamten gemeldet hat. E s ' scheint, daß bei dieser 
Einvernahm e auch solche Personen, die Hostas in frag­
licher Nacht nicht gesehen haben, in  erster Linie gehört 
wurde», weil auch der Dienstkommandierende als erster 
beim H errn Kleebinder war. D ann kam der Zeuge Heider 
an die Reihe und zuletzt Hostas selbst. Die ganze Zeit 
über blieb der Dieiistkommandierende in der Neben? 
kanzlet bei seinem Kumpan P rinz , wo sie alles hören 
konnten. Am 15. November w ar das U rteil der hohen 
Direktion gesprochen. Hostas wnrde nu r auf G rnnd seiner 
bisherigen musterhaften A ufführung m it 4 Kr. G ehalt­
abzug bestraft, sonst W irde er eine D isziplinarstrafe zu 
gewärtigen haben, w e i l  e r  e i n  j u n g e r  Z n g s b e» 
g l e i l e r ist, b e i  d e m  e i n e  M ü d i g k e i t  n i c h t  
c i n t r c t c n d a r f .  D aher kann ein E intreten  der M ü­
digkeit bei einem jnngen Zngsbegleiter am Wiener äßest- 
bal'tihos eine strafbare Handlung, eine weiter Verfolgung 
und ewige Rache der Vorgesetzten nach sich ziehen!

Gegen diese S tra fe  wurde Rekurs ergriffen. D as 
brachte natürlich das Bahnbetriebsam t Wien I samt 
Z aw attil und. die D irektionsabteilung noch mehr ans 
dem Häuschen. Und so wurde denn die Versetzung nach 
Göpsritz a ls das gerechte M itte l empfunden und dem Ge­
nossen Hostas am 24. un ter dem Christbaum „aus 
Dienstesriicksichten" gelegt.

Durch eine In te rv en tio n  erfuhr erst der so lieber« 
raschte, w arum  und von wem ihm dieses „kostbare Ge­
schenk" gemacht ttntrde. I n  erster Linie bekomme» solche 
„Geschenke" über A ntrag des christliche» Vorstandes nu r 
diejenigen, die nie krakeelen, aber von ihm a ls  Krakeeler 
bezeichnet werden und auch jene, die cs m it ihren Dien- 
stesoblngciihciten genau nehmen und sich im  Dienst nichts 
zuschulden kommen lassen, jedoch von ihm als die schlech­
testen bezeichnet werden, weil sie einer ordentlichen O r­
ganisation angehören, und wenn einer übermüdet und 
kraut1 ist. ausgenommen der Kommandierende nnd der 
Vorstand.

Diese verfügte Versetzung wurde auf einen Rekurs 
doch in die Versetzung nach Nufedorf nmgewandelt. Aber 
wie die Denunziation zur Direktion den Weg gefunden 
hatte, jo wurde sie auch nach Nußdorf vorausgeschickt, 
dam it der dortige Vorstand wissen soll, wer der Genosse 
Hostas ist. Aber der dortige Vorstand scheint mehr zu 
kennen, denn er wußte sofort, daß vor ihm ein hochan­
ständiger und guter Bediensteter steht.

2 . Bei der A uszahlung der Bezüge ist das Zugsbe- 
gleituiigspersonal am Westbahnhof wegen nicht entspre­
chendem Auszahlungsm odus und einem dazu nicht ge­
eigneten Lokal so mancher Schikane ansgesetzt. D am it 
diese Umstände dem^ Personal fühlbar werden, bemüht 
sich des öfteren der H err Assistent D r. L u k s  ch später in 
den Dienst zu kommen, wodurch sich die Anzahl der auf 
die Auszahlung schon W artenden naturgem äß vermehrt, 
w as D rängen und Unruhe verursachen muß. S o  w ar es 
auch am 15. Oktober des Vorjahres. Luksch bemühte sich 
an diesem Tag, statt um 8 Uhr früh erst um % 9 Uhr 
vorm ittags in den Dienst zu kommen. D er Zweck einer 
sehr starken Ansammlung des Personals w ar auch damit 
erreich*. Dieses I ange Ausbleiben der „auszahlenden 
A utoritä t" bat diesm al merkwürdigerweise nach dem Be­
griff der Vorgesetzten bei den Anwesenden, welche ja 
schon ans Dienstesrücksichten m it der Ruhezeit zu rechnen 
haben, keine besondere Freude erweckt, dafür w ar aber die­
ser Beatnte um so mehr empfindlich und unterbrach wegen 
einer geringen Unruhe die kamn begonnene Auszahlung, 
zündete sich eine Z igare tte  a» und erklärte frozzelnd: „Ich 
habe Zeit." Dieses neue oktroyierte W arten und das Be­
nehmet: w ar endlich darnach angelegt, bei den Lamms* 
geduldigen eilte spontane Erregung hervorznimfen. M an 
konnte jedem vom Gesicht herunterlesen, daß sie für ihre 
Geduld eine solche Behandlung nicht erwarteten. Genosse 
S t r a ß e r  erlaubte sich nun dem der Dienstpflicht zu­

widerhandelnden Beamten folgendes ins Gedächtnis zu 
rufen: „Herr Doktor, S ie  find so spät gekommen, jetzt 
wollen S ie  die Auszahlung wieder entstellen. W ir haben 
unsere freie Zeit nicht gestohlen. Ich glaube, S ie  müssen 
Ih re n  Dienst genau so machen wie w ir." D araus erfolgte 
nun eine Anzeige gegen S traß e r und ein notpeinliches 
Verhör m it ihm, dein auch die Verhängung einer Diszi- 
p linam ttersuchung folgte. Genoße S tra ß e r  wurde auch 
wegen diesem Staatsverbrechen in der am 12. Dezember 
1910 stattgefuiideiien Sitzung der D isziplinarkam m er 
schuldig erkannt, w e i l  e r  s i ch g e g e n  d i e  D i s z i ­
p l i n  v o r s ä t z l i c h  v e r g a n g e n  h a t  und dafür m it 
einem Verweis bestraft. W as beweist nun diese Gerech­
tigkeit? D aß man in solchen Fällen ebensowenig wie in der 
Voruntersuchung nach Gründen zu forschen braucht, ob 
eine derartige Aeutzeriing nach den 88 18, 21 und 95 ein 
Disziplinarvergehen bildet oder nicht. M it welcher Leich­
tigkeit solche Disziplinarcrkentiinisse zustande kommen, 
dafür ist der W ortlaut dieses Erkenntnisses der beste Be­
weis. Es lautet:

K. k. S t a a t s b a h n d i r e k i o n  W i e n .
Z. 9/II/135. Am 14. Dezember 1910.

B etreff: D isziplinarsall.
Slit den

Oberkondnkleur H errn K arl S t r a ß e r
i n W i e it.

D i s z i p l i n a r c r k c n n t n i s .
Auf G rund  des gegen S ie  durchgeführten D iszip linar­

verfahrens hat die D isziplinarkam m er in W ien in  der Sitzung 
am 12. Dezember 1910 erkannt:

S ic  sind schuldig, dadurch Ih r e  Dienstpflichten vor­
sätzlich verletzt und Ih r e  amtliche V ertrauensw ürdigkeit im  
S in n e  - e s  § 95 der D ienstordnung beeinträchtigt zu haben, 
daß S ic  entgegen den Bestimmungen der §§ 18 und 21 der 
Dienstordnung am 15. Oktober 1910 sich gelegentlich der A us­
zahlung der S tundengelder in  Gegenwart zahlreicher Zugs- 
begleiter gegen den auszahlenden Beam ten ungebührlich^ und  
disziplinwidrig benahmen und ein Verhalten zur Schau 
trugen, welches geeignet w ar, auf das übrige Personal au f­
reizend und die D isziplin schädigend zu w irten.

S ic  seien deshalb m it einem Verweise un ter An­
drohung strengerer D isziplinarbchandlung fü r den Fall eines 
neuerlichen Dienstvergehens zu bestrafen.

G r ü n d e :  1
D ie D isziplinarkam m er nahm a ls  erwiesen an, das; S ie  

in  dem Momente, a ls  der auszahlende Beamte wegen fortge­
setzter Unruhe die Auszahlung unterbrach, diesen in lautem  
Tone und in ganz ungehöriger A rt zur Rede stellte« und sich 
hierdurch sicherlich gegen die D isziplin schwer vergingen.

I h r  Verhalten in Gegenwart zahlreicher jüngerer Zugs- 
begleitet w ar überdies entschieden geeignet, auf diese aus­
reizend zu wirken und die D isziplin zu lockern.

Beim S tra fau sm aß e  w urde, a ls  mildernd die schuld­
lose Fam ilie, die momentane E rregung und die bisherige gute 
Dienstleistung, a ls  erschwerend nichts angenommen.

Dieses E rkenntnis finde ich im S in n e  des § 114 der 
D ienstordnung zu bestätigen.

Gegen das Erkenntnis der D isziplinarkam nter lieht 
Ih n e n  nach § 110 der Dienstordnung die binnen 14 Tageir 
vom Zeitpunkte der Zustellung dieses Erkenntnisses im D ienst, 
Wege einzubringende B erufung an  den D isziplinarhof offen.

D er k. k. Staatsbahndirek tor: H. K o l i s k o .

Genosien S tra ß e r  wird aus der Dienstordnung der 
8 18 (Allgemeine Pflichten) Vorbehalte». Wege» den 
ersten Abfatz, welcher die E inhaltung der Gesetze 
und bestehenden Verordnungen otiordnet, hat sich in 
erster Linie nur Assistent Luksch durch sein zu spätes E r­
scheinen in den Dienst vergangen. I n  de» P a ra ­
graphen aber, die im Erkenntnis hcrangezogen werben, 
ist nu r von Vorgesetzten und Behörden die Rede. Die I n ­
struktion X X , Artikel 2, enthält eine genaue ■ Bestim­
mung, w e r  für Las Zugbegleitungspersonal a ls Borgen 
feister iit Betracht kommt. Nach dieser Bestimmung. 
Punkt 4, Alinea », 2. Abfatz, Ware der H err Assistent'abso­
lu t nicht a ls  Vorgesetzter aufzitfafsen, auch ans G rund des 
i? 19 der Dienstordnung nicht, weit der Genosse S tra ß e r  
keinen Dienst zu verrichten hatte. I n  diesem Fall kann 
nur d e r  a u s z a h l e n d e  A s s i s t e n t  für die Anwe­
senden in Betracht kommen und nur auf G rund des 8 21 
der Dienstordnung waren die Anwesenden verpachtet, 
die ihm gebührende Achtung cntgcgcnzubrütgcit. N ur 
muß int vorliegenden Fall noch erwogen werde», daß, 
wer eine Achtung für sich verlangt, der muß aifct) den an­
deren, und wenn er auch nur ein Zugsbegleiter ist, die 
Achtung enigcgcnbnngcn.

Die Disziplinarkammer nahm noch als erwiesen an, 
daß S tra ß e r  sich gegen die Disziplin schwer vergangen 
hat, weil sein Verhalten ein solches war, welches auf die 
anwesenden jüngeren Zugsbegleiter aufreizend gewirkt 
und die Disziplin gelockert haben soll. Wenn w ir uns 
wieder den 8 18, 2. Absatz, der Dienstordnung ci» wenig 
ins Gedächtnis rufen, müßte S traß e r, wenn er zur Ver­
antw ortung zu ziehen wäre, A g i t a t i o n e n ,  welche 
geeignet fein müßten, die Disziplin zu lockern, veran-> 
staltct haben. Es muß tatsächlich der W eisheit dieser 
Herren überlassen werden, denn sie wissen, ohne daß eine 
Einvernahme der jungen Zngsbegleiter erfolgt ist, datz 
die gemachte Aenßerung auf sie aufreizend und disziplin- 
lockernd gewirkt hätte. D  i e W eisheit scheint aber eine 
irrige zn sein, denn die jungen und die alten Z u g b e ­
gleiter sind gerade über d i e s e  M ißhandlung in neuer 
Auflage tief empört und wünschen, nach der Methode 
n ic h t  behandelt zn werden.

Und wie gut sich die mildernden Umstände aus 
diesem Erkenntnis der D isziplinarkammer enttiehnierf 
lassen? S tra ß e r  hat nur, wie in der Begründung attge* 
führt erscheint, seiner schuldlosen Fam ilie und der bis-, 
herigen guten A ufführung d i e s e  m i l d e  S t r a f e  zu 
verdanken, obwohl er auf sein nächstes Avancement wird! 
ein volles J a h r  länger w arten müssen. Als ob diese V ert 
kürzung feine „berücksichtigte Fam ilie" nicht zu spüren 
hätte!

Der s ch ii I d t r  a g e n d e Beamte kann über die 
Bestimmung des 8 20 der Dienstordnung vergnügt 
lächeln und kann m it einer s o l c h e n  Disziplinarkammer' 
zufrieden sein. W ir haben bei der llcbcrnahinc der Direk». 
tion Wien durch den neuen Direktor gehofft, daß der 
Herr M in isteria lra t den Erhebungs- und Untersuchung^ 
fommisfärett mehr auf die F inger schauen wird, dam it
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flitart solche Urteile, nicht der Oeffentlichfeit preiszugeben 
gezwungen wird. E s scheint, w ir haben umsonst gehofft, 
hoffentlich w ird H err M in isteria lra t Kolisko von nun 
v n  der A bteilung V  sowie den Anreger der D isziplinär- 
U n t e r s u c h u n g e n  und dem B ahnbetriebsam t W ien I  mehr 
Aufmerksamkeit schenken wie bisher. Denn daß gerade 
i f oI che  Urteile am ehesten geeignet sind, die Disziplin 
LU lockern, steht wohl außer Zweifel.

Resomgedankn einer Rationalisten.
l . W enn es an die Wahlen in  verschiedene Hurnani- 
Lötsinstitutionen bei den Eisenbahnen Oesterreichs geht, 
da kann m an in  den Versammlungen der N ationalisten 
.und iil den nationalen „Fach"blättern die saftigsten 
^Phrasen von der Liebe zum Bediensteten hören und lesen, 
da wird das B laue vom Himmel versprochen, die Masse 

,der Eisenbahner haranguiert, den T erro r der S o z ia l' 
Demokraten zu brechen, und jener Bedienstete, der aus 
M angel an  Interesse die die Eisenbahnerwelt bewegen­
d en  F ragen  nicht. verfolgt, muß glauben, daß die vor- 
geschlagenen nationalen Kandidaten die Eisenbahner 
m it einem Zuge in  das gelobte Land überführen w er­
den. D as ist v o r  den W ahlen; n a c h  den W ahlen sicht 
die Sache etwas anders aus. D a  trachten diese nationa­
len Helden, die sich um eilte solche Funktion nicht ans 
Ueberzeugung. nicht aus K ollegialität und Liebe fü r die 
Bediensteten reißen, sondern lediglich deswegen, dam it 
sie m it den maßgebenden Persönlichkeiten in  engeren 
Verkehr treten und dadurch f ü r  sich  etwas ergattern  

«können. Oder sie werden durch Ehrgeiz getrieben, auf 
solche Funktionen zu kandidieren, um in den Augen ihrer 
'A nhänger etwas zu repräsentieren, und werden sie ge­
w ählt, nun, dann sind ihnen die Interessen ihrer Kollegen 
W urst, denn sie sind zu bequem und zu faul, a ls 'd a ß  sie 
auch arbeiten wollten.
! Uebcr so ein Beispiel nationalen Pflichtbewnßtseins 
N aben w ir in  N r. 35 ex 1910 dieses B la ttes geschrieben, 
und der Delegierte, H err V a j n a ,  O ffiziant der k. k. 
S taa tsb ah n en , O bm ann der „Z ern sk a  ,Tednota" und 
Vorsitzender des Exekutivkomitees der national-sozialen 
A r b e i t e r p a r t e i ,  dein diese Notiz gegolten hat, 
rü h rt sich nicht, um den Vorw urf der Gewissenlosigkeit 
zu widerlegen, und nun haben w ir wieder ein solches 
Beispiel solch edler K ollegialität zn verzeichnen, und auch 
diesm al trifft die Fürsorge eines nationalen Machers 
die arm en, unglücklichen Eisenbahnkrüppel. J a  die 
N ationalen machen Schule. H err Oberrevident K r o y ,  
Reichsratsabgeordneter, Referent des Sozialversiche- 
lrungsausschusses K apitel: Unfallversicherung fü r Eisen­
bahner, deutschradikaler „Volks"fnhrer m it S trup fen , 
hat es den Herren gezeigt, wie m an es machen soll, um  zu 
regend etwas zu kommen. Und da sollten die Anbeter 
B u riv a ls  zurückbleiben? Nein, niem als 1 Wenn sie auch 
nicht das T alen t Kroys besitzen, sich m it einem S p ru n g  
über alle Hindernisse hinwegzusetzen, so begnügen sie 
tfich m it geringeren V orteilen.

Dieses K apitel ist einem U rtterläufel vom 33 u r  i= 
l> a I, H errn  Wenzel D u  8 ek, Kanzleigehilfe in der Ab­
teilung fü r Personal-, H um anitäts- und S an itä tsan g e- 
ilegenheiten, der k. k. S taatsbahndirektion  P rag , zuge- 
te ilt, gewidmet. Dieses Ausschußmitglied der Z entral- 
Icttung der „ Z e m sk ä  J e d n o ta "  und Macher der „S law i­
schen Liga" hat einen P la n  ausgeheckt, der ihn zu einer 
A rt von Kontrollorgan — freilich sagt er das in seinem 
(schreiben nicht direkt — der seine Vorgesetzten aus sein 
-Genie aufmerksam machen soll, der kurz aus der Kate­
gorie der Kanzleigehilfen m it einem Schlage sich empor- 
heben lassen will. W ir dürfen jedoch feinen Edelmut nicht 
unterschätzen: er w ill nicht allein „genießen", sondern 
auch die H erren Bahnärzte sollen von dieser Reform 
etw as haben, und Hand in Hand m it ihnen will der 
,Antragsteller arbeiten, u m  d i e  K o s t e n  d e r  
rb e t  it f § g c n  o f f c n  f ch a f t l i ch e u I I n f a l l v e r -  
s i c h e r n n g s a n s t a l t  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  

E i s e n b a h n e n  z u  r e d u z i e r e n .
W ir lassen im « das Schreiben dieses großen M an- 

lies, d e r  d e n  v e r u n g l ü c k t e n  E i s e n b a h n e r n  
d e n  B r o t k o r b  h ö h e r  h ä n g e n  u n d f i e u n t e r  
A u f s i c h t  s t e l l e n  w i l l ,  im  W ortlau t folgen und 
mberlaffen es unseren Lesern, sich über die moralische 
Q u a litä t dieses „braven" M annes das U rteil selbst zn 
bilden.

An den

g e e h r t e n  V o r s t a n d  d e r  b e r u f s  g e n o s sc n scha f t- 
l i c h c n  U n f a l l v c r s i c h e r u n g s a n s t a l t  d e r  ö s te r-  

r c i c h i f c h e n  E i s e n b a h n e n

„Der Gisenvahner.« ■JltA

in
W i e n .

D e r ergebenst G efertigte, der in  A bteilung fü r P e r ­
sonal-. H um an itä ts - und Sanitätsangelegenheiten  der k. k. 
S taatsbahnd irck tion  in  P ra g  bei der Unfallsagendc zugeteilt 
'st. e rlaub t sich nachstehende A nträge zur wohlwollenden E r ­
w ägung des geehrten Vorstandes zu un terb re iten :

E s  w ird bean trag t:
r .. 1. D aß  von seiten der U nfallsanstalt in  gewissen Z eit­
räu m en  K o n f e r e n z e n  einberufen werden, an  denen 
« i u ß e r  den D elegierten der Anstalt a u c h  d i e j e n i g e n  
B e a m t e n  d e r  D i r e k t i o n e n  t c i l n e h m e n ,  d i e  
m i t  d e r  U n f a l l s a g e n  d e  b e t r a u t  s i n n .

2. Di e  N e u e r l i c h t u n g  e i n e s  P o s t e n s  bei jeder 
D irektion, w e l c h e r  v o n  e i n e m  f a c h k u n d i g e n ,  ge» 
s c h i c k t e n  B e d i e n s t e t e n  zu besetzen wäre. Derselbe 
w ürde, außer die A u f s i c h t  ü b e r  d i e  R  e n t n  e r  au szu ­
üben, auch b e i  d e n  K o m M i s s i o n e n  d i e  A n s t a l t  ve r »  
!t r  e t  e n.

8. Vereinfachung der derzeitigen M eldung bon Unfällen 
m u  r  a  u f s o l ch e, wo eine n i c h t  s i c h t b a r e  V e r l e t z u n g  
oder w e n n  d e r  D i e n s t  u n t e r b r o c h e n  wird.

A d 1. D ie derzeitige Verbindung der D irektionen m it 
Der U nfallsanstalt bewegt sich n u r in  einer f l a c h e n  K o r r  c- 

p o i: b e n  g und können infolgedessen eventuelle A nträge 
u n d  verschiedene F ragen  nicht so aufgeklärt werden, a ls  wie 
bei einer Konferenz, wobei bemerkt w ird, d a ß  s c h o n  d i e  
T e i l n a h m e  a n  e i n e r  s o l c h e n  d i e  T e i l n e h m e r  
d n s p a  n n e n  w i r d .  u m  n a c h z u d e n k e n ,  o b  n n d  
We l c h e  V e r b e s s e r u n g e n  u n d  V e r e i n f a c h u n g e n  
t t u n l i c h  u n d  w ü n s c h e n s w e r t  w ä r e n .

Auch kommen manchmal Fälle vor, wo sehr tunlich 
toäre. g e w i s s e  A u f k l ä r u n g e n  über Unfälle zu ver­
e n g e n  oder w ieder abzugebcn, was. bei derzeitigem Vorgänge 

möglich is t,^      -  *.

Ä d 2. D ie d e r z e i t i g e  A u f s i c h t  ü b e r  d i e  
R e n t n e r  i ft a b s o l u t  u n g e n ü g e n d .  Vom A rzt kann 
m an die eventuellen Besuche des R en tners nicht verlangen, 
denn erstens w äre dies zu teuer und zweitens hat der A rzt 
nicht soviel Z eit übrig, a ls  solche Besuche in  Anspruch 
nehmen, wobei auch die Größe des betreffenden bahnärztlichen 
Bezirkes nicht außer acht gelassen werden kann. Von den V or­
ständen und dem übrigen P ersonal kann es auch nicht ver­
lang t werden, da der Rentner gewöhnlich außerhalb der S t a ­
tion wohnt oder m i t  d e m  P e r s o n a l  g u t  is t. (!)

D ie U nfallsanstalt läß t in  gewissen Z eiträum en die 
R en tner durch einen P riv a ta rz t untersuchen, wa§ n a c h  d e r  
A n s i c h t  d e s  G e f e r t i g t e n  n i c h t  z u t r e f f e n d  is t, 
denn der P riv a ta rz t kennt die In d iv id u a litä t des Kranken 
nicht und g i b t  s e i n  G u t a c h t e n  n a c h  d e r  e r s t e n ,  
v i e l f a c h  o b e r f l ä c h l i c h e n  U n t e r s u c h u n g  d e s  
R e n t n e r s  a b , wo derselbe gewöhnlich die alten (meistens 
gelernte) subjektiven Beschwerden angibt, welche der P r iv a t­
arz t, da e r  den ursprünglichen V erlauf des Unfalles nicht 
kennt, a ls  w ahrhaftig annim m t.

Viel zweckmäßiger w äre die Untersuchung des R en t­
ners durch den A rzt vorzunehmen, welcher womöglich den 
R en tner schon während der Krankheit anläßlich des Unfalles 
behandelt hat. D erjenige A rzt kennt am besten die Krankheit 
von ihren« Anfang und k a n n  a m  s i c h e r s t e n  a n  g e b e n ,  
w i e  w e i t  d e r  s e i n e r z e i t i g e  U n f a l l  u n d  w i e  
w e i t  d a s  e v e n t u e l l e  A l t e r  o d e r  s o n s t i g e  M o ­
m e n t e  d i e  E r w e r b s f ä h i g k e i t  b e e i n t r ä c h t i g e n .

ES wäre sogar in  solchen Fällen a n  E r s p a r u n g e n  
f ü h r e n ,  d a  d e m  P r i v a t a r z t  i m m e r  m e h r  b e ­
z a h l t  w e r d e n  m u ß  a ls  einem B ahnarzte  abgesehen 
davon, daß da die B ahnärzte e i n  g e w i s s e s  k l e i n e s  
N c b c n e i n k o  m m  e n  b e k ä m e n ,  w e l c h e s  s i c  a n ­
s p o r n e n  w i r d ,  d i e  R e n t n e r  s c h o n  v o n  H a n s  
a u s  g r ü n d l i c h  z u  b e o b a c h t e n .  U n d  d a n n ,  w e n n  
d e n  A e r z t e n  b e k a n n t  s e i n  w i r d ,  d a ß  s i e  a u c h  
f ü r  s o l c h e  A r b e i t e n  e n t l o h n t  w e r d e n ,  w e r d e n  
s i c  s c h o n  s e l b s t  e r h ö h t e  A u f s i c h t  a u s ü b e n .

Also, au f e iner S e ite  d a s  G e w i s s e n  d e s  R e n t ­
n e r s ,  daß er streng beaufsichtigt w ird durch ein besonderes 
O rgan, welches ihn jeden M om ent unverhofft besuchen kann, 
und zweitens die e r h ö h t e  A u f s i c h t  seitens des Arztes 
w ürden gewiß dazu wirken, d a ß  sich  d i e  A n z a h l  d e r  
R e n t n e r  b e d e u t e n d  v e r m i n d e r n  w ü r d e .

Wie die derzeitige Aufsicht ausgeübt w ird, beweisen 
au s  vielen nachstehende zwei F älle :

E in  vorzeitig provisionierter R en tner sollte in  den 
dauernden Ruhestand versetzt werden, au s  welchem A nlaß er 
zum Sanitätskonsu len ten  vorgeladen w urde. Bemerkt wird, 
daß der M ann  öfters von P riv a tä rz ten  — stets m it gleichem
— untersucht wurde. D er Konsulent gab seiner Bewunderung 
den Ausdruck, wie er den R entner angesehen hat, da derselbe 
vorzüglich aussah, und erkannte ihn a ls  fü r  den M agazins- 
dienst schon längst tauglich.

Selbstverständlich wollte der M ann  nicht mehr seinen 
Dienst an tre ten , und da er schon im vorgeschrittenen Alter 
w ar, wurde er in  den dauernden Ruhestand versetzt.

D ie U nfallsanstalt, auf die diesbezügliche M itteilung, 
hat dem G enannten  s e i n e  M o n a t s r c n t e  u m  1 0 0  Kr .  
m o n a t l i c h  r e d u z i e r t  u n d  d e r s e l b e  h a t  n i c h t  
r e k u r i e r t ,  o b z w a r  e r  i n  d e r  O r g a n i s a t i o n  w a r !

Zw eiter F a ll: I n  Smichow w urde ein Verletzter im 
Krankenstande geführt. Plötzlich wurde derselbe in  das All­
gemeine Krankenhaus überführt, wo er auch den zweiten Tag 
an B lutvergiftung starb. N ur der S c h n e l l i g k e i t  d e s  
b e t r e f f e n d e n  B a h n a r z t e s  (der sein Behandelnder 
w ar) ist cs zu danken, daß die Leiche sofort obduziert und 
daß sestgestellt wurde, d a ß  d e r  e r f o l g t e  T o d  m i t  d e m  
e r l i t t e n e n  U n f ä l l e  a b s o l u t  n i c h t  i m  Z u s a m ­
m e n h a n g  s t e h t .  D enn der Verletzte w ar während der 
Krankheit a ls  A rbeiter in  einem Geschäfte eingestellt (bezog 
nebst der Rente einen G ehalt in  diesem Geschäfte), wo er sich 
auch eine ähnliche zweite Verletzung zuzog, infolgedessen er 
starb. Kanin w ar der Mensch begraben, kam die W itwe m it 
oen Ansprüchen an  die U nfallsanstalt; wnrde natürlich a b -  
g e w i e s e n .

Solche Fälle kommen sehr oft vor. D ie hier ange­
führten sollen n u r beweisen, wie nötig es w äre, daß die R en t­
ner und die Kranken u n te r eine stete Kontrolle gestellt werden.

E s würbe sich nun  um  die finanzielle S e ite  dieser E r ­
richtung eines K ontrollors handeln. Nachdem aber derselbe 
sowohl der Krankenkasse a ls  auch ber U nfallsanstalt dienen 
würde, würde sich empfehlen, diesen zu r H älfte von der K ran ­
kenkasse und zur H älfte von der U nfallsanstalt zu entlohnen, 
oder den G e h a l t  könnte dieser Bedienstete v o n  d e n  k. k. 
S t a a t s b a h n e n ,  d i e  D i ä t e n  Dq,it d e r  U n f a l l s -  
a n s k a l k  b e k o m m e n .

D er ergebenst G efertigte ist voll überzeugt, daß schon 
das erste J a h r  der Tätigkeit dieses K ontrollors zu über­
raschendem Erfolge führen würde. Besten Beweis fü r einen 
solchen Bediensteten bieten die Bczirkskrankenkassen, die ohne 
einer solchen K raft überhaupt nicht existieren könnten, da 
ihnen sonst die B eiträge an die Krankengelder nicht reichen 
würden. D ie A rbeiter-U nfallsanstalt benötigt diesen Kontrollor 
nicht, da bei dieser n u r  größere Unfälle gemeldet werden, bei 
denen der betreffende A rzt überzeugt ist, daß eine solche V er­
letzung die Erw erbsfähigkeit sicher beeinträchtigen wrrd.

Um so m ehr ist daher bei der B ahn cm solcher Bc- 
biensteter nötig, wo m an von der S tatistik  sicheres M ateria l 
bat, daß zum Beispiel im  H e r b  st u n d  W i n t e r  d i e  
O b e r b a u a r b e i t e r  n a c h  noch  so k l e i n e r e n  V e r ­
l e t z u n g e n  s o f o r t  d i e  A r b e i t  u n t e r b r e c h e n  u n d  
d i e s e  V e r l e t z u n g  so l a n g e  a l s  m ö g l i c h  a u s z u »  
n ü t z e n  t r a c h t e n .  „

D er Kranken- oder R entnerkontrollor könnte auch m it 
E rfolg den Unfallskommissionen beiwohnen, ba erfahrungs­
gemäß bei biefen verfchicbene M om ente zum  Durchbruch 
kommen. D aß  hier viel G elb erspart w irb, ist sclbstrcbenb.

Eine nach Ansicht bcs ergebenst G efertig ten  wichtige 
Angelegenheit w äre noch zu ordnen. _

E s kommen öfters Fälle vor, wo bic U nfallsanstalt 
trotz zwei b is brei gleichlantcnden, bem Verletzten ungünsti­
gen P arcre it der B ahnärzte bem Verletzten boch bic Rente 
gewahrt w irb, wobnrch in ben meisten Fällen  auch ber A n­
spruch au f ben Provisionsfonbs geltend — und zw ar m it E r ­
folg — gemacht w irb. ,  .

I n  solchen Fällen w äre cs nach Ansicht dcS ergebenst 
G efertigten zweckmäßig, ein solches P a rc re , infolge welchem 
trotzdem bic UnsallSanstalt dem R entner die R ente gewähren 
will, v o r e r s t  b e m  b e t r e f f e n  b e n  B a h n a r z t e  z u r  
A e u ß e r u n g  z u  ü b e r m i t t e l n  unb bic A ufklärung bes 
h ier entstanbenen Wiberspruches verlangen. D i e s e r  V o r ­
g a n g  w ü r b e  b t e  B a h n ä r z t e  z n r  A b g a b e  v o n  
w i r k l i c h  t a b e l l o s e n  G u t a c h t e n  erziehen, beim ber 
bese itige  V organg deprim iert äußerst ben B ahnarz t, wenn er 
bann später in  E rfahrung  bringt, baß au f seinen gewiß ob­
jektiven Bcfunb keine Rücksicht genommen würbe. Solche Fälle 
führen bann bahin, baß ber B ahnarzt beim Verfassen eines 
solchen G utachtens künftighin keine vesonbere S o rg fa lt wib- 
met, ba er überzeugt ist, baß bieses wenig berücksichtigt wirb,

D en B ahnärzten  w äre anzuorbnen, baß bei innerlichen 
Verletzungen, wo bic Zuerkennung bet R ente oft n u r  von bem 
P a re rc  abhängig ist, das P a re re  e r s t  n a c h  r e i f e r  Ü b e r ­
p r ü f u n g  d e s  V e r l e t z t e n  abgegeben w ird, da E rfah ru n ­
gen gemacht w urden, daß die Abgabe eines solchen P a re res  
.in vielen Fällen  [ehr oberflächlich und mechanisch geschieht.

Ä d 3. D ie M elbung ber Unfälle ist m it der G ewährung 
des Pauschalbetrages von 2 Kr. bei den B ahnärzten  so ge­
stiegen, baß heute die Unfallsagende von T ag zu Tag großer 
w ird, ohne das Richtigste erreicht zu haben. E s wird jede noch 
so kleine Verletzung gemeldet und behandelt, wo schon voraus­
gesetzt werden kann, daß diese keine Folgen in  ber Zukunst 
haben kann. E s gibt sogar B ahnärzte, bic ben Patien ten , 
w enn er eine anbere Krankheit a ls  einen Unfall angibt, m it 
einer ungewohnten Weise behanbeln, währenbbem, wenn er 
Unfall angibt, sie ihm sofort behilflich sinb.

Auch w äre hier nach ber Ansicht des G efertigten Ab» 
Hilfe tunlich, und zw ar: E s werden n u r solche Unfälle der 
U nfallsanstalt gemeldet, wenn es sich entweder um  eine in ­
nere Verletzung handelt ober wenn ber Verletzte au s A nlaß 
bes Unfalles ben Dienst unterbrechen muß.

D ie übrigen Unfälle, wie Quetschungen, Kontusionen, 
Abschürfungen rc., konnten von ber betresfenben Dienststelle
— wie bisher — entgegengenommen, in  ein separates Buch 
eingetragen werben, bic nötigen Belege, wie Krankenzettel unb 
eventuell Protokoll aufgehoben werden unb erst, wenn der V er­
letzte einm al den Dienst unterbrechen sollte, deren Folge auf 
den feinerzeitigen Unfall führen sollten, so könnte erst bann 
diese Angelegenheit der U nfallsanstalt übergeben werden.

N atürlich m üßte die gesetzliche F rist so geändert werden, 
daß der Unfall auch dann gemeldet erscheint, wenn die Anzeige 
während der 365 Tagen die betreffende Dienststelle entgegen» 
genommen hat. Bei diesem V organg wurde sich die A n z a h l  
d e r  U n f ä l l e  w e n i g s t e n s  u m  6 0  P r o z e n t  v e r ­
m i n d e r n ,  w as ein nicht unbedeutendes E rsparn is an  P a ­
pier, P orto  unb A rbeitskräften bilbet, und behauptet werben 
kann, baß durch diesen Vorgang etwa die Unfallsagende nicht 
evident w ird. E s  w ü r d e n  b e i s p i e l s w e i s e  i n  d e r  
W e r k s t ä t t e  S a u n  u m  z i r k a  5 0 0  b i ä  6 0 0  U n f ä l l e  
i m  J a h r e  w e n i g e r  a l s  j e t z t .

I n  solchen Fällen konnte, wenn noch größere E r,p a r-  
nissc erzielt werben wollten, bic H onorierung solcher Unfälle 
an  die B ahnärzte überhaupt entfallen, dagegen m  Fällen, wo 
es sich um bic Verletzungen hanbeln würbe, bte gemclbct 
werben, könnte ber Pauschalbetrag erhöht werben.

D en Dienststellen würbe burch biesen Vorgang keine 
M ehrarbeit zufallen, da die obenangeführten Verrichtungen 
bei den Unfällen auch jetzt verrichtet werben. J a  rach m ehr: 
das Verfassen und Abschreiben der Unfallsanzeigen würde 
in  60 P rozent Fällen abfallen.

D aß  dadurch den Direktionen die jetzige M ehrarbeit 
und ber U nfallsanstalt bic H älfte ber A rbeit entfallen würde« 
ist klar. j

P r a g ,  am 15. Oktober 1010.
Wenzel S u s c l m .  p., 

Kanzleigehilfe."

D as sind die großen Resonnpläne eines Menschen, 
der seinen Kollegen, um  sie in eine nationale iOrgarm 
sation zn locken, einreden will, daß die Eisenbahner nur 
von den Nationalisten alles G ute zu erw arten haben, 
während die Sozialisten ihre Interessen verkaufen und 
verraten.

N un glauben w ir, dieses Schreiben ist ein Doku-« 
ment, das den Eisenbahnern Oesterreichs auf das nach^ 
driicklichste den Beweis liefert, in  welchem Interesse die 
N ationalisten eigentlich arbeiten. Hie Kroy, hie B urival 
und Vojna bis zum Wenzel D  u s e k. s i e  s r n d  a l l e  
g l e i c h !  D ie Bediensteten sind ihnen nu r die Leiter, auf 
der sie zu einer besseren Existenz, höheren S tellen  empor- 
steigen können. Zuerst reißen sic in  den Versammlungen 
den M und weit auf, um sich in  der breiten Oesfentlich- 
feit bemerkbar zn machen, dann lassen sie sich in Funk­
tionen wählen und dann mogeln sie auf alle A rt und 
Weise, um persönliche Vorteile herausznpreßen.

D iese r W enzel D n S e k ,  der so verschäm t sich a l s  
der „fachkundige, geschickte B ed ienste te" vo rste llt, w ill 
a u f  K osten d e r  a r m e n  u n d  v e r u n g l ü c k t e  n  
E i s e n b a h n e r ,  d i e  o h n e h i n  s c h o n  g e n n  g b e ­
s p i t z e l t  u n d  s c h i k a n i e r t  w e r d e n ,  s i c h  z u  
e i n e m  a n g e n e h m e n  P o s t e n  ö e r  h  c I f  e n.  c r  
w i l l s i c h i m W e g e d e r D e n u n z r e r u n g s e i n e r  
K o l l e g e n  e i n e  a  n  g e n  e I) m  c m a t e r i e l l  
b e s s e r  g e s t e l l t e  E x i s t e n z  v e r s c h a f f e n  u n d  
h a t noch d ie  F rechheit, je n e n  S ta n d ,  dem  e r selbst angc- 
h ö r t , zn beschim pfen, indem  e r ih n e n  u n p u t ie r t ,  d aß  sie 
bei den U ntersuchungen  durch A erz te  sich d u r c h  ntci* 
stcns g e le rn te  subjektive B eschw erden R e n t e n  h e t >  
a u s p r e s s e n  w o l l e n .

Freilich, er arbeitet nicht für sich allem, sondern! 
sein Herz umschließt auch die Herren Bahnarzte,, denen 
er ein k l e i n e s ,  a b e r  „ g e w . r s s e s  Nebcnemkom» 
men verschaffen und dadurch ermöglichen will, d a ß  d i e  
R e n t n e r  s c hon  v o n  n® a u ^.„a .u § ,  k e s s e r  6 e» 
ol> a c h t e t w e r d c n .  Von dieser M aßnahm e erhofft der 
Edle Ersparungen, weil die O berbauarbeiter, die tm  
W inter aussetzen müssen, nicht wegen jeder Kleinigkeit 
Unfälle anmelden, da die Bahnarzte n u r  n a d) r  e t f e r  
U e b c r  P r ü f u n g  der Verletzten ihre ärztlichen G u t­
achten abgeben werden und somit nicht nu r eine erhöhte 
Aussicht geschaffen wird, sondern daß auch eine m ora­
lische W irkung auf die R entner dahingehend ausüben 
wird, daß ihr Gewissen erwacht (verstehe: durch die er­
höhte Aufsicht) und dadurch eine Abnahme von Rcnty 
ucrit bewirkt wird.

W ir glauben noch ans die, von diesem Edelm ann 
geführten Beispiele unsere Leser speziell aufmerksam 
machen zit müssen, die den lauteren Charakter dieses 
nationalen Helden in  das beste Licht zu stellen ge­
eignet sind.

Wenn w ir noch aus den dritten Vorschlag des Herrn: 
D u  8 ek Hinweisen, nu r dann Unfallsmeldungen zu er­
statten, wenn eilte innere Verletzung oder eine U nter­
brechung im Dienste vorkommt und unsere Leser sowie 
weitere Kreise der Eisenbahner auf die bisher seitens der 
Vorgesetzten gepflogene P rax is  aufmerksam machen, 
dann glauben w ir n u r unsere Pflicht geleistet zu haben. 
Wenn die Vorgesetzten (Nicht alle! Die Redaktion.) erst 
von der Anzeigepflicht formell entbunden werden, dann 
können die Verunglückten ihr Recht suchen.

D as sind die Vorschläge eines M itgliedes der tschc». 
chischnationalen O rganisation, die jetzt, nachdem wie­
der W ahlen von D elegierten vor der T ü r  stehen, der 
Bedienstetenschaft schöne Deklamationen vortragen w er­
den, um dieselbe fü r sich zn gewinnen. W ir stellen eS 
den Eisenbahnern anheim, ob sie Leute, die zwar sehr 
geräuschvoll und m it Phrasenschwall arbeiten, die es 
aber m it der V ertretung der Eisenbahnerinteressen nicht 
ehrlich meinen, zu Stellungen berufen will, in  denen solche 
Leute die Interessen der Bediensteten unabsehbar schä­
digen können, oder Leute, die zwar still, ohne Phrasen,

, aber, unentwegt m it der ganzen, ihnen jnnewAhncndeg
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Energie das V ertrauen, welches ihnen die Kollegen 
schenken, durch W ahrnehmen und Vertreten ihrer I n te r ­
essen zu erwerben bemüht sind. W ir rufen den Eisen­
bahnern das altbewährte W ahrwort zu:

„R ur die allergrößten Kälber,
W ählen ihre Metzger selber!"

Und nun überlassen w ir es den Eisenbahnern selbst 
zu unterscheiden, wer der bessere V ertreter von Eisen» 
bahnreinteressen ist: der N ationalist oder der S oz ia l­
demokrat! —d—

Ae Wirtschaft bei der Aussig- 
Lebiitzer kisenbahn.

„Objektivität" im Gerichtssaal.
o'n dem Bericht über die am 10. v. M . stattgefnn- 

dene H auptverhandlung in Brüx wegen des am 22. De­
zember 1009 stattgcsundeuen Zusamenstotzes (W ir haben 
darüber berichtet D ie Red.) des Zuges N r. 9 (Loko­
m otivführer F ranz Z a b e) m it einem Verschubsteil in 
Komotau, wollen w ir noch einiges nachtragen. Nach den 
M itteilungen, die uns von vielen Teilnehm ern dieser Ver­
handlung zugekominen sind, besteht über deren A rt unr­
eine einzige M einung: daß auch in diesem Gerichtssaal 
der Geist der A. T . E.-Verwaltnng geweht hat und daß 
O bjektivität fehlte. — E in  alter ergrauter Eisenbahner, 
der sich schon langst in Pension, befindet und der schon 
seit 40 Ja h re n  allerorts, wo er w ar, eine jede derartige 
V erhandlung nach Tunlichkeit besuchte, erklärte uns, daß 
er noch keine derartig  geführte Verhandlung gesehen 
habe. Gleich der B eginn lieh den V erlauf ahnen. Obwohl 
diese Verhandlung eine, öffentliche war, erregte den 
H errn Vorsitzenden des S e n a ts  schon das Klotze Erscheinen 
so vieler Zuhörer. Tatsächlich konnten auch viele wegen 
Platzmangel nicht teilnehinen. Datz aber entgegengesetzt 
wieder die A. T. E.-Verwaltung ein derartiges E n t­
gegenkommen fand, datz einer ihrer Beamten, H err Ober- 
kortrollor v. O t t,, ohne ein M andat hierzu zu haben, an 
dem Tisch der beiden H erren Sachverständigen und des 
S ta a tsa n w a lts  Platz nahm  und dort eine förmliche 
Schreibstube eroffnete, ist denn doch an und für sich schon 
stark antiobjektiv. D er bewährte Nechtsfreund der koa­
lierten Rechtsschutzvereine österreichischer Eisenbahner, 
H err D r. S iegfried  H n v s ch (Aussig), a ls V ertreter des 
Angeklagten, fragte auch H errn v. O t t ,  ob sich die 
A. T . E. a ls P rivatbeteilig ter dem S trafverfahren  an- 
geschlossen habe und er a ls V ertreter fungiere. Herr 
v. O  t t verneinte und sagte m it Zustimmung des H errn 
S ta a tsa n w a lts , datz er nur da sei, um Auskünfte zu 
geben. H err T r . H ü b '  ch lehnte jede Auskunft seitens 
des H errn v. O t t  ab und sagte ihm, datz er dann nicht 
mehr sei, a ls  die anderen Zuhörer. Betreffs notwendiger 
technischer Auskünfte werde er sich an die H erren Sach­
verständigen wenden. Trotz dieser nicht mitzzuverstehen- 
den Zurechtweisung blieb H err v. O t t an  seinem Platz. 
E in  jeder, der die Verhältnisse auf der A. T . E. kennt, 
wird wohl beurteilen tonnen, was cs heitzt, a ls Eisen­
bahner in  einem Gerichtssaal über A. T . E.-Verhältnisse 
auszusagen, m welchem H err Oberkontröllor v. O  t t mit 

•cr"[Ll 111 ^Cl Hond sitzt. Ihn  dies jedermann be­
greiflich zu machen, wollen w ir einiges, was in jüngster 
Z eit vor gefallen ist, zitieren. Von der derzeitigen Leitung 
der A. T . E. wird ein K urs eingeschlagen, der beim ge­
samten Personal kein V ertrauen erwecken kann. Lange 
genug hat das Personal den schönfärberischen W orten des 
H errn Generaldirektor v. E n d  e r e s  Glauben geschenkt. 
D as Bild ist durch Tatsachen verwischt. Unter Herrn 
v. E n d e r e s  wurde es dem Personal verargt, wirkliche 
V ertrauenspersonen nt den Provisionsfonds zu wählen. 
D ie ausgestellten Kandidaten der Arbeiterschaft wurden 
m it Entlassung bedroht. D ie Direktion stellte eigene 
Kandidaten aus, hetz dementsprechende Klebezettel 'a n ­
fertigen und durch alle Vorstände gleich m it dem S tim m ­
zettel. also offiziell, verteilen. Auch die Bahnmeister 
mutzten dementsprechend Vorgehen. Auch die Versamm­
lungen betreffs Besprechung wirtschaftlicher Angelegen­
heiten der Bediensietten werden bespitzelt. J a ,  sogar die 
Bet ichterstattungen der Personalkommissionsmitglieder 
sind davon nicht ausgenommen. Zeigte sich dies doch erst 
in der am 18. Dezember 1910 abgehaltenen Versamm­
lung in Teplitz. Nickst genug, das; beinahe von sämtlichen 
Vorständen der Besuch dieser Versammlung verboten 
wurde, in  allererster Linie gehörte zu diesen gerade der 
S tationschef in Konto rau ( S  e m a n n), wurden auch 
noch Spitzel dorthin entsendet. Zwei höhere Beamte der 
A. T . E. (sehr wohl bekannt) nahmen auf der durch einen 
Vorhang vom Versammlungslokal abgespcrrten Bühne 
P lan , von ivo aus dieselben alles sehen und hören konnten, 
ohne selbst gest'hen zu werden. W ar es denn nicht schon 
genug, datz Bahnmeister H ü b n e r, der auch den O ber­
bauern den Besuch verbot, an dieser Versammlung teil» 
nahm ? Oder sollte derselbe nur den offiziellen S ünden­
bock gegen spätere Belohnung abgeben? Auch der weitere 
Effekt lief? nicht auf sich warten. G ar mancher von den 
V ersam m lungsteilnehm ern erhielt ein schönes Christ­
kindl in Form  von Nückversetznng, Versetzung k ., n a tü r­
lich alles nu r aus Dienstesrücksichteu, ja  nicht a ls  S tra fe . 
D ie meisten der Sprecher hatten hochnotpeinliche V er­
höre zu bestehen. D ie'e A rt von Schikanen sind aber die 
A. T . ©.-Bediensteten auch von früheren Direktionen her 
bereits gewohnt — Datz aber die Verfolgung bis in den 
Gerichtssaal, und zwar anlätzlich eines im Dienste ent­
standenen U nfalls betrieben wird, ist ein Rekord, den 
geleistet zu haben der jetzigen Direktion Vorbehalten 
blieb. D er A. T . E. gebührt für dies die Weltmeisterschaft. 
Kedem der Teilnehm er an der V erhandlung wurde auch 
loiinentlar, datz die Zeugen unter diesem Eindruck stan­
den. M an konnte sich ganz einfach nicht darauf besinnen, 
wenn etwas zur Svrache kam, was einigermaßen als 
Entlastung gedient hätte. Peinlich berührt hat besonders 
die zahlreich anwesendest Lokomotivführer das Verhalten 

H errn W e i t e n w e b e r, derzeit Heizhausvorstand 
w  Aussig. Bei jeder Gelegenheit spielt er sich a ls  wohl­
wollende.: Freund des Lotomotivpersonals auf. E in 
U rteil über sein Verhalten überlassen w ir den T e il­
nehmern dieser Verhandlung. Auch wollen w ir die krassen

Widersprüche, die zutage traten , vorläufig unberührt 
lassen. Besonders auffallend ivar aber das eifrige Kon­
ferieren des H errn v. O t t m it dem H errn S taa tsan w alt. 
Nicht unerw ähnt können w ir lassen, daß ein Ausspruch, 
den H err v. Q  t t bereits vor einem Ja h re  getan hat, im 
Gerichtssaal iozusagen richtnngsgebend war. H err v. O t t  
hat nämlich im Dezember 1909 die auf den Unfall bezüg­
lichen Protokolle verfaßt und da w ar seine M einung 
dahingehend, das; Lokomotivführer Z  a b e vom Zug 
N r. 9, a ls er bei der Distcmzscheibe stand und den Zug 
N r. 144 aus Komotau ausfahren sah, angenommen hat, 
datz jetzt ein Geleise in Komotau frei sein müsse und ein­
fach weitcrgesahren sei, ohne sich um die Distanzscheibe 
zu bekümmern. (Wirklich sehr geistreich.) W ar dies viel­
leicht bei seinem Unfall, den er auf der B. E. B. hatte, 
ebenso? Erwählten wollen w ir nu r noch, daß H err Doktor 
H ü b s ch in bekannter scharfer Weise zu allen beachtens­
werten Momenten S tellung  nahm und schließlich den 
V ertagungsantrag  stellte, m it gleichzeitiger Vorladung 
weiterer Zeugen und Aufnahme eines Lokalaugenschein­
befundes. Diesem A ntrag wurde stattgegeben. D am it 
entfiel das Gutachten des Herrn Sachverständigen, der 
schon während der Verhandlung öfters zu technischen 
Fragen S tellung  geuommen hatte. Und nun noch einiges 
über die Sache selbst. D er Direktion muß cs doch am 
allerbesten bekannt jein, unter welch schwierigen V erhält­
nissen fiiii der Dienst in  Komotau abwickelt. D aß w ir vor 
allem anderen als A. T . E. sozusagen nu r hin geborgt 
sind. D as Regime dort führen zwei Stationschefs, die 
meist m iteinander übers Kreuz sind. Ans zwei Geleisen 
wickelt sich der ganze Personenzugsvcrtehr ab, und zwar 
von P rag , von Eger, von W eipert und Aussig, auch ent­
gegengesetzt nach all diesen Richtungen, den ganzen T ag  
und Nacht werden diese beiden Geleise von den Verschie­
bungen tangiert. Ebenso verschiebt auch von beiden 
S eiten  die B. E. B. Die Zugseinsahrten sowie die V er­
schiebungen leiten zweierlei Beamte, und zwar A. T . E. 
und B. E B. Datz es da öfters vorkommt,- datz dann die 
Rechte nicht weiß, was die Linke tut, ist bei dem hoch- 
fahrenden S tandpunkt, den die Beamten größtenteils 
entnehmen, selbstverständlich. S o  kommt es ja  des öfteren 
vor, datz ein S ig n a l von dem einen Beamten gestellt 
wird, von dem anderen wieder kontra, ohne daß es der 
erste weiß. Und zu allem dem noch schlecht funktionierende 
S ignale , die schon längst in die Rumpelkammer gehören. 
Speziell bei der A. T. E. noch dazu, gelinde gesagt, ein 
ausgesprochener S parsam  der es nicht einm al zulätzt, 
daß bei so regem Verkehr auch genügende Aufsichtsorgane 
angestellt werden. Hat doch die B. E. B. außer den Per- 
schubsleitern. Verschiebern und Wächtern noch sechs Platz­
meister (Unterbeamte) angestellt, welche sowohl die Ver­
schiebungen. a ls  auch die Z ugseinfahrten zu überwachen 
und zu regeln haben. Bei der A. T . E. fehlen diese Platz­
meister gänzlich und besorgen diese Arbeiten der Wächter 
und der Verschubsaussehec m it. Ebenso das gänzliche 
Fehlen eines Kontrollklingelwerkes bei dem der Scheibe 
zunächst postierten Wächter N r. 63, so datz es wirklich ein 
wahres W under ist, datz dort bei der sehr frequenten 
Stratzenübersetzung nicht mehr vorkommt, da dieser 
Wächter bei gestörter Fernsicht, Nebel :c. nicht einmal 
weiß, ob die Sckeibe aus F rei oder H alt sieht, ergo dessen 
auch nur nach Mutmatzungen den Schranken schließt. 
DieS Klingelwerk allein hätte den damaligen Unfall schon 
verhütet. Eine sehr fruchtbringende Tätigkeit könnte hier 
H err v. O  t t dadurch entfallen, datz er den S taa tsan w a lt 
über all dies aufklärt. D ann würde auch ein anderer auf 
der Anklagebank sitzen, nicht immer ein arm er Teufel 
von Bediensteten. Und dann der Geist, von dem die 
größte Anzahl der Beamten beseelt ist. A ls Schoßkinder 
der Direktion n u r ja  nicht nach oben anstößig werden. 
Lieber un ter den miserabelsten Umständen fortwnrsteln, 
lieber ein Unglück verschulden, a ls bekauntgeben, datz es 
unmöglich ist, de» Dienst m it so wenig Personal, m it so 
schlechten Einrichtungen zu versehen. E in Unglück läßt 
sich leicht auf einen anderen überwälzen. E ine Beschwerde 
aber im obigen S in n  würde den Schein der Unfähigkeit 
des betreffenden Beamten erwecken, er w äre kein schnei­
diger H err mehr. W äre H err W a w r a  aufrichtig, so 
müßte er sagen, daß er seinen Verpflichtungen auch nicht 
annähernd Nachkommen kann. Leichter und lieber nach 
oben ist es ja  freilich, einen armen, kranken Teufel hinein­
zureiten. Die Belohnung wird ja  nicht ausbleiben, hat 
sie ja auch bei einem anderen schon eingesetzt. Auch das 
Gegenteil ist schon vorhanden. Vorläufig wollen w ir nur 
noch erwähnen .daß dem Lokomotivführer Z a b e ,  der seit 
über einem Ja h re  suspendiert, n u r den halben Gehalt 
bezieht, am 1. Jä n n e r  1010 nicht regulativmätzig für drei 
Monate, sondern bloß für einen M onat Q uartiergeld 
ausbezahlt wurde. D ies dokumentiert so recht die Noblesse 
der A. T . E. Den Eisenbahnern ohne Unterschied möge 
es aber ein Fingerzeig sein, wohin dieselben gehören. 
Nicht a ls  deutsche A rbeiter, Knechte einer deutschen 
Unternehmung 3» _ sein, sondern hinein in die O rg an i­
sation, um  dort seine Mannesrechte zu erkämpfen, mutz 
die Losung jedes ehrlichen und aufrichtigen Eisen­
bahners-sein.

I n l a n d .

N ationale Wutausbrüche. Die Rcichsbundkoalition 
ist über die Enthüllung ihres Schwindels, mit dem die 
in diesen Sondervereinchen stehenden Bediensteten ge­
n a rr t  wurden, vollends wahnsinnig geworden. I n  einem 
solchen Anfall findet es just der „Deutsche Eisenbahner" 
gut, u ns in seiner F o lgen  in bekannter nationaler Gassen- 
bubennlamer anzurempeln. D a es aber kein s a c h l i c h e s  
Argument gibt, datz unserer Behauptung, die Bediensteten 
seien v o n  d e n  R  e i ch s  b ü n d l e r  n l e d i g l i c h  
d a z u  m i s; b r  a II ch t w o r  d e n. um den Beamten die 
Automatik erstreben zu helfen, entgegengehalten werden 
könnte, so begnügt sich der „Deutsche Eisenbahner" m it 
der demagogischen Phrase- „daß die Eisenbahner Not 
leiden, während die Führer im persönlichen Wohlleben 
ersticken". Eine solche Gemeinheit, die an die niedrigsten 
Instink te  appelliert, w ird den Herren diesmal aber nicht 
aus ihrer peinlicuen S itu a tio n  heraushelfen. W as das 
„Persönliche Wohlleben der sozialdemokratischen Eisen» 
bahnerführer" anbelangt, so weiß heute längst jedermann, 
datz deren Einkünfte, die sie fü r eine A rbeit beziehen.

die jedenfalls mehr erfordert, a ls nationale Phrasen 
dresche'-, noch immer weit hinter den Einkünften der in 
ähnlichen S tellungen tätigen Beamten im bürgerlichen 
Lager zurückstehen. Und B e st e ch u n g s  g e I d e r, die 
die nationalen Führer erwiesenermaßen von den U nter­
nehmern beziehen, stehen bekanntlich den Sozialdem o­
kraten auch nicht zur Verfügung. Auch könnte es nicht 
schaden, wenn sich der „Deutsche Eisenbahner", ehe er sich 
zu solchen Lausbübereien entschließt, daran  erinnern 
würde, datz gerade H errn E r t l von seinen eigenen 
Parteigenossen vorgeworfen wurde, datz er reiner 
m a t e r i e l l e r  Vorteil» wegen die Geschäfte des 
„Reichsbundes" führe. E s ist also nicht gerade ratsam , im 
Hause des Gehenkten vom Strick zu reden. Auch m it der 
Konstatierung, datz „die Eisenbahner Not leiden", sollte 
sich der „Deutsche Eisenbahner" eher an seine nationalen 
Abgeordneten wenden, die erfahrungsgemätz noch alle
i m I n t e r e s s e  d e r  E i s e n b a h n e r  g e s t e l l t e n  
A » t r ä g e  u i e d  c r st i m m t e n und so für den 
Weiterbestand der Not sorgten.

Putzig macht es sich aber wenn der „Deutsche Eisen­
bahner" fragt, ob jetzt die Gewerkschaft den Eisenbahnern 
zu einer Q uatiergelderhöhung verhelfen werde. J a ,  haben 
w ir eine O nartiergelderhöbung versprochen? D aß sich, wie 
der „Deutsche Eisenbahner" schreibt, der Reichsbund für 
„eine O uartiergclderhöhung e i n g e s c 1; t habe", macht 
ihm sicherlich niemand zum Vorwurf. I m  Gegenteil, hat 
das die Gewerkschaft schon viel früher getan. Aber datz 
den Bediensteten das V e r s p r e c h e n  gemacht wurde, 
es werde diese Forderung e r f ü l l t  werden, wenn gleich­
zeitig damit das Verlangen nach der Automatik der 
Beamten verknüpft werde, das w ar die absichtliche I r r e ­
führung, die für jedermann klar ist, der beobachtet, wie 
schnell über allen Wipfeln Ruhe war, a ls die Beamten 
ihre Forderung im trockenen hatten. D ie Demagogie 
liegt eben darin , datz man einer ganzen Kategorie ein 
p o s i t i v e s  Versprechen macht, von dem m an aus der 
E rfahrung weitz, das; für eine momentane Erfüllung 
keine Aussicht ist. W ir begreifen ja, das; dem „Reichs­
bund" die Geschichte jetzt unangenehm ist. Aber datz er 
jetzt schimpft wie ein altes Waschweib, das zeigt immer 
besser, wie sehr w ir m it unseren Behauptungen im 
Rechte sind!

S ta t t  Eisenbahnen Kriegsschiffe. I m  Eisenbahn» 
ausschutz wurde dem Eisenbahnminister arg zugesetzt. Be­
sonders Abgeordneter Genosse F  r e u n d l i ch hob her ­
vor, cs könne nicht aiigehen, datz m an auf der einen S e ite  
ungeheure Sum m en für Heeres- und Marinezwecke au s­
gebe, die produktiven und notwendigen Zwecke aber 
drossele. T ie  Folge davon müsse eine S tagn iernng  u n ­
serer ganzen Volkswirtschaft sein, die selbstverständlich 
auch in der S teuerkraft zum Ausdruck kommen werde. 
ES scheint, datz die Regierung und der Finanzm inister 
ein anderes Gewissen haben, wenn es sich um sogenannte. 
Staotsnotwendigkeiten; und ein anderes, wenn es sich um 
wirkliche Volksnotwendigkeiten handelt. Es dürfte weder 
de: Ausschutz noch das P arlam ent zugeben, das; auf der 
einen S eite  alle Volksnotwenöigkeiten hier auf ein Neben» 
gefetje geschoben werden und das; der M aschinismus des 
ganzen P arlam en tarism us in Oesterreich nur für den 
M ilita rism u s arbeite. Abgeordneter D r. Kolischer (pol­
nischer Demokrat) führt aus: S e it  Jah ren  wird die öster­
reichische Volkswirtschaft insbesondere auf dem Gebiete 
der Entwicklung des Eisenbahnwesens vollkommen ge­
drosselt. D ie Regierungsvorlage über die Lokalbahnen 
wurde zurückgezogen, eine neue nicht überreicht. Wenn es 
eine StaatSuotwendigkeit ist, die militärischen K räfte 
des S ta a te s  auszugestalten, so ist es nicht nur eine volks­
wirtschaftliche, sondern auch eine Staatsnotw endigkeit, 
die Quellen des Erwerbes nicht versiegen zu lassen, son­
dern neue Erwerbs- und Einkommensquellen für die 
Volkswirtschaft zu schaffen. Deshalb sei es ganz unmög­
lich, in diesem Belang noch länger zu warten. Eisenbahn­
minister D r Glombinski bemerkt, er könne nur wieder­
holen, ivas er schon einmal erklärt habe, daß es sein sehn­
lichster Wunsch sei, eine Lokalbahnvorlage in dem Um­
fang, ivie sie die P arte ien  einigermaßen zufriedenstellen 
könnte, dem Hause zu unterbreiten.

D as arme Oesterreich! I n  der Generalversam m ­
lung des Gewerbevereines in Wien hielt Professor Doktor 
Kobatsch eilten V ortrag über die f i n a n z i e l l e  lt n d 
w i r  t s ch a f  t l i cheB e d e u t u n g d e r  R  ü st u n g c n, 
der besonders wegen der beigebrachten statistischen D aten 
eine kurze Wiedergabe verdient.

T ie  Kosten des b e w a f f n e t e n  F r i e d e  n s  von 
E uropa veranschlagt der Redner auf 18  M i l l i a r d e n  
jährlich, wovon auf direkte Rüstungsauslagen 7 M il­
liarden entfallen. W enn man das Durchschnittseinkom­
men einer f ü n f k ö p f i g e n  F a m i l i e  mit 1200 Mk. 
berechne, habe sie d a b e i 2 2 5 M  k. d u r ch s ch n i t t  l i ch 
a n  M i l i t ä r l a s t e n  z u  t r a g e n .  Dabcü steigt das 
Kriegsbudget aller S ta a te n  in raschem Tempo u n i  
O e s t e r r e i  ch - U n g a r  n s p a z i e r t  m i t  a n  d e r  
S p i t z  c. I m  europäischen Durchschnitt haben die S ta a t s ­
ausgaben von 1883 bis 1908 um  101 Prozent zugenom- 
men, in Oesterreich dagegen von 1888 bis 1908 um 1391, 
die A u s g a b e n für L a n d e s v e r t e i d i g u n g  aber 
u m  2 8 9 - 3  P r o z e n t .  D ie auf den Einwohner en t­
fallende Quote betrug im europäischen Durchschnitt 1888 
55, im Ja h re  1908 86-6 Franken, i n  O e s t e r r e i c h  in 
den entsprechenden Jah ren  50 und 91 4, in U ngarn 45 6 
und 89 Franken. I m  Ja h re  1901 betrugen die Aufw en­
dungen Oesterreich-Ungarns fü r Heer und F lotte 358-96 
M illionen Kronen, 1908 w aren sie auf 515-09 und 1909 
aus 659-6 M illionen Kronen, also in einem Z eitraum  von 
neun Ja h re n  u m  8 1 - 1  P r o z e n t  g e s t i e g e n .

W ir haben's ja! Z w ar nicht für Eisenbahnen, 
Schulen, Altersversorgung, Lungenheilstätten — aber 
für Schlachtschiffe!

Schrecklich! Dem deutschen Volke in  Oesterreich 
droht fürchterliches Unheil. Aber glücklicherweise nim m t 
H err S e i d l  in T roppau  nicht umsonst das Geld von 
den Fabrikanten. E r steht dafür a ls getreuer Eckehart auf 
der deutschen Hochwacht und hat rechtzeitig die G efahr 
entdeckt. Und so läß t er in seinem B la tte  folgende War-, 
nung an das deutsche Volk ergehen:

„ D e r  A r b e i t S i n i n i s t e r  M a r e k  (bekanntlich ein 
Tscheche) verfügte in  der ersten Z eit seiner Tätigkeit a ls
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M inister den Ankauf von mehreren Schreibmaschinen m it 
tschechischen L ettern  fü r den Amtsgebrauch im M inisterium . 
D iese V erfügung laß t über die Absichten des M inisters feinen 
Zweifel."

Von beit Schreibmaschinen m it tschechischen Lettern 
kommt diesm al die nationale Gefahr. Also sind die 
Schreibmaschine» ein Politikum . S o l c h e  S orgen  ver­
steht man hierzulande unter nationaler P o litik  und die 
Kauswürste, die s o lc h e  Kindereien vertreten) sind die 
„nationalen Vetter"!

Differenzen bei der Ilkbernnhme der Stnnteciftn- 
bahngesellschaft. D er „Bohemia" w ird aus Wien berich­
tet: Wie w ir au s  gut unterrichteten Kreisen erfahren, 
sind d i e  Abrechuuugsdisserenzeu M i s c h e »  der S ta a ts -  
eiseubahugesellschast und der Regierung viel bedeutender 
und weit ernsterer N atu r, a ls  »ach deu seinerzeitigen 
amtlichen D em entis hatte angenommen werde» solle». 
E s handelt sich zunächst um eine Meinungsverschieden­
heit in der Frage des 18 M illioueu-Auleheus der S ta a ts -  
eisenbahngesellschast. E s ist strittig, ob der E rlös dieser 
von der StaatSeisenbahugesellschast im Ja h re  1908 be­
gebenen Anleihe dem S ta a te  oder der Gesellschaft zu­
fällt. Abgesehen davon bestehe» noch mehrere Differenzen 
van ziemlich bedeutendem Umfang. N unm ehr hat das 
F inanzm inisterium  Veranlassung genommen, sich m it 
dieser Angelegenheit zu beschäftige», und es si»d darüber 
gegenwärtig zwischen dein Eisenbahnministerium uud 
dein F inanzininisterinin V erhandlungen im Zuge. M an 
wird hoffentlich de» Eise»bah»»ii»ister über diese höchst 
bedenkliche Sache b a l d  zmn Reden bringen.

Die Gn«stlings»oirtschast bei der k. k. Rvrdwrst 
bahndirektio». Die Abgeordnete» M ii I l e  r, D r. E l l e n ­
b o g e n  und Genossen haben int P arlam en t an den 
Eifenbahnm iniiter folgende In te rpe lla tion  gerichtet:

S e it  der Verstaatlichung der Oe. 9i. 98.' 53. w urden des 
öfteren in Pcrsainm lnngeii und in der Fachpresse Klagen e r­
hoben, daß un ter der jetzigen Leitung das Protektionswesen 
blüht, insbesondere wenn cs sich um  Angehörige einer be­
stimmten politischen P a r te i  handelt. WaS in der letzten Zeit 
auf diesem Gebiete verbrochen wurde, sotten nachstehende Fälle 
zeige», die in der gesamten Beamtenschaft begreifliche A uf­
regung hevorrnfen:

»  J. W ährend m au das G ros der Beamtenschaft bezüglich 
der Vorrückung und norm alen Beförderung u n te r den unmög­
lichsten und unlogischesten Borw änden gegenüber den übrigen 
S taatsbahnbeam ten  schädigt und zurücksetzt, ltni n u r  bagatell- 
mäßige B eträge zu ersparen, nim m t m an anderseits keinen 

'  Anstand, in  der Form  von B eförderungen und ciutzertourlichen 
Vorrückungen sehr bedeutende Sum m en B eam ten zuzuwenden, 
die fü r diese A rt der Bevorzugung feine anderen G ründe 
geltend machen können, a ls  alle übrigen im gleichen und m it­
un ter noch-Höherem Matze arbeitenden Beamten.

Z u  diesen ausgesprochenen, auf Kosten der übrigen B e­
amtenschaft avancierenden Günstlingen vorläufig nicht zu 
nennenden Protektoren gehören in allererster Linie der Perso­
nalreferen t der k. f. Rordwestbayndirektion und der Vorstand- 
siellvertreter der Abteilung fü r den Verkehrsdienst. D er W erde­
gang dieser beiden Beam ten, Vom 1. J ä n n e r  1902 ab verfolgt, 
stellt sich folgend d ar:

D er H err P ersonalreferen t erhielt am 1. J ä n n e r  1902 
deu G ehalt von 2600 Kr., rückte daraufh in  tourlich am  1. J ä n n e r  
1005 in  die G ehaltsstufe von 2880 Kr. vor, erhielt infolge der 
nm 1. Oktober 1907 eingetretenen G ehaltsregulierung bei der 
ehemaligen k. k. privilegierten Oe. R . W. B. den G ehalt von 
8200 Kr. und avancierte, nachdem er u n te r weiser 'Bedacht- 
nähme auf seine Person der D irektion die Konzession abge- 
rungen hatte, daß alle vor dem 1. J ä n n e r  189G definitiv ge­
wordenen B eam ten eine zweijährige K ürzung der norm alen 
Vorrückungsverhältnisse erhalten sollen, schon nm 1. J ä n n e r  
in die Gehaltsstufe von 4400 Kr., erhielt also statt des chm 
rechtlich zukommenden Avancements von 400 Kr., ein Geschenk 
nuf Lebenszeit im jährlichen Betrage von 1200 Kr.

Dessenungeachtet wurde der G enannte schon am
1. J ä n n e r  1909 in die Gehaltsstufe von 4800 Kr., also zum 
wirklichen Inspektor befördert, und w eil er in Anbetracht 
seiner wenig bekannte» Verdienste dam it noch nicht zufrieden 
w ar, am 1. J ä n n e r  1910 m it dem T ite l eines Oberinspektors 
ausgezeichnet. I m  w eiteren Perfolge dieser exorbitanten P ro - 
tektionsgeschichle wurde genannter H err nm 30. Dezember, 
also noch vor Abschluß der dam als noch in Schwebe befindlichen 
E inreihungsverhandlungen, zum wirklichen Oberinspektor mir 
einem Jah resgeha lt von 0400 Kr. ernann t. D ie Sum m e, um 
welche der H err Oberinspektor in neun Ja h re n  vorrückte, be­
träg t ohne die iii Betracht kommenden Nebengebühren 3800 
K ronen, bedeutet somit eine Gehaltsstufe, die ein Beam ter 
norm al erst iii 2:3 Ja h re n  zu erreichen pflegt.

Bezüglich des Porstandstellvcrtreters der 'Abteilung 
fü r Verkehr verhält sich die Sache nicht viel besser. Wcimmitce 
Inspektor, der nm 1. J ä n n e r  1902 zum  O ffizial m it 2600 Kr. 
Jah resg eh a lt e rnann t wurde, rückte am  1. J ä n n e r  1904 auf 
2*80 Kr. vor. D ie In te rpe llan ten  fragen schließlich, ob dem 
H errn  Eisenbahum inister eine derartige Vorgangsweise be­
kannt sei und w as er zn tun  gedenke, um derartige Vorkomm­
nisse fü r die Z ukunft hintanzuhalteu.

, , ........   i. _ ijü. ii i ..._u

Rnvland.
Der Bau des Panamakanals, welcher nun schon 

nahezu sieben J a h re  dauert und zu Beginn des J a h re s  
1915 vollendet sein w ird, erfordert nach der neuesten 
Schätzung den B etrag  von insgesamt 1872 M illionen 
Kronen. Diese Sum m e stellt eine gewaltige Ueberschrei« 
tung des Voranschlages dar. D er K anal, welcher u r­
sprünglich die Aushebung von rund 100 M illionen K u­
bikmeter Erdreich notwendig machen sollte, erfordert »ach 
den gegenwärtig geänderten P län en  eine Aushebung 
von über 170 M illionen Kubikmeter»! davon umreit bis 
zum Ende des Ja h re s  100!) etwa 90 M illionen Kubik­
m eter ausgebobe». Natürlich ist bei de», B an des K anals 
eine ganze Armee von Arbeitern beschäftigt, und zwar 
befinde» sich darun ter nach ihrer N alious- oder Rassen­
zugehörigkeit ‘>000 Amerikaner, 5000 Europäer (haupt­
sächlich S p a n ie r)  und 28.000 Westindier, also britische 
U ntertanen.

Tie Staatvbahnrn Australiens im Jahre 1910.
Die Eisenbahnen des australische» S ta a te s  V iktoria 
brachten für das J a h r  1910 einen Ueberschuh von
155.000 Pfund S te r lin g  gegen 235.000 im vorhergehen­
den J a h r : Obgleich sich daher gegenüber 1909 eine an ­
scheinende Verm inderung des Reingewinnes ergab, so ist 
das finanzielle E rgebnis dcunoch ein günstiges, weil 
nämlich im Berichtsjahr Zuwendungen im B etrag von
170.000 Pfund Sterling zur Ergänzung deS Fahr- 
Materials und von 75.000 Pfund Sterling zum Unfall- 

.Versicherungsfonds gemacht Mirden, diese Ausftaben aber

unter den B etriebsauslagen ausgewiesen werden. Die 
Schienenlänge der Viktoria-Eisenbahnen betrug 3491 
M eilen, die Z ahl der beförderten Passagiere belief sich 
auf 85,280.235, der G ü tertran sp o rt auf 4,468.440 T o n ­
nen. — E in  relativ  noch besseres Ergebnis hatten die 
Westaustralijchen Eisenbahnen. D ie Einnahm en der- 
selben betrugen im  Berichtsjahr 1,037.334 P fund S te r ­
ling, die Ausgaben für den Betrieb 1,090.908 P fund 
S te rlin g , der reine Ueberschuß aber 153.111 P fund  S te r ­
ling. D ie Zahl der Reisenden belief sich anf 13,171.207, 
der G ü tertranspo rt auf 15,644.264 Tonnen', die 
Schienenlänge der Bahnen betrug hingegen 2144 M eilen. 
D ie rapide Entwicklung der von diesen Bahnen be­
fahrenen Distrikte erfordern fü r das kommende J a h r  eine 
Ergänzung des F ah rin a ie ria ls  um 60 Lokomotiven und 
1475 W aggons rc., was einen Kostenaufwand von 650.000 
P fund S te rlin g  zur Folge hat. Außerdem sind für die 
nächste Zeit allein rund 425.000 P fund S te rlin g  für die 
Verbesserung von Bahuhossanlagen it. s. w. erforderlich. 
W ährend im Berichtsjahr die Neuanlage von 119 
M eilen Schienenlänge ihrer Vollendung entgegeugiug, 
sind 162 M eilen noch im B au  begriffen: für die I n a n ­
griffnahme neuer B ahnbauten im Ausm aß von 182 
M eilen Schienenlänge wurde vom P arlam en t kürzlich 
die Bewilligung erteilt.

Ein schweres Eiscndahnnnglück in Frankreich. Ein 
von P a r is  nach Brest abgehender Expreßzug stieß in der 
S ta tio n  Eourville m it einem G üterzug zusammen. T ic  
beiden Züge v e r b r a n n t e n  v o l l s t ä n d i g  bis auf 
den Speisewagen des Exprcßzuges. B i s h e r  w u r d e  n 
z e h n T  o t e g e b o r  g e u. D  i e Z a h l d e r V e r w n n- 
d e t e n  i st  s e h r  g r o ß .  D as Eisenbahnunglück ereig­
nete sich, a ls ein G üterzug, um  ausznweichen, quer über 
das Hauplgeletse fuhr. I n  diesem Augenblick fuhr d a ­
m it 8 0 K i l o  nt c t e r  G e s c h w i n d i g k e i t  i n  d e r  
S t u n d e  d a h i n r a s e n d e  S c h n e l l z u g  dem 
Lastenzug in  die Flanke, während eilt d r i t t e r  im 
selben M oment i it d i e  b e i d e n  a n d e r e n  h i n e i  n- 
f n h r. N u r die Maschine des dritten Zuges wurde zur 
S e ite  geworfen. Kein Reisender dieses Zuges wurde 
verletzt. D e r  S c h n e l l z u g  j e d o c h  w u r d e  h a r t  
in i t g e it o tu m c n. M ehrere W aggons, namentlich der 
Speisewagen, gingen in T rüm m er und f i n g e n F  e u e r.
19  R e i s e n d e ,  die sich im Speisewagen aufhielten, 
konnten sich retten, ohne Verletzungen davongetragen zu 
haben. D er D irektor der S taatseisenbahneu erklärte, die 
V erantw ortung fü r die Katastrophe treffe d e n  M  a- 
scbi n i s t e n  des in den Lastenzug hineingefahrenen 
Schnellzuges, da er die S igna le  nicht beachtet habe sowie 
den S  t a t i o n s  ch e f von Eourville, der den Lastenzug 
zur Zeit der Durchfahrt des Schnellzuges hatte verschieben 
lassen. D er Maschinist erklärte dem S taa tsan w a lt, der 
infolge des herrschenden W indes n i e d e r g e s c h l a ­
g e n e  R a u c h  habe ihn gehindert, die Signalscheibe 
zn sehen.

Nus dem Gerichtssaal.
Gewissenlose B ahnärztc. D ie D iagnosen der B ahnärzte 

erfreuen sich im  allgemeinen bei den Bediensteten keines allzu 
hohe» Ansehens. D a s  rü h r t daher, daß sie in  viele» Fälle» 
mehr den Bedürfnissen der Anstalt a ls  denen der Bediensteten 
zu entsprechet, suchen. E inen charakteristischen Beleg dafür 
bildet der solgende Prozeß, den ein Bahnbediensteter, der 
M agazinsdiener Leopold W a l l  o, durch den Advokaten Doktor 
W ilhelm W a n t u c h  gegen die österreichischen S taa tsbahneu  
in W ie» auf Zahlung seiner Bezüge zu führen gezwungen war. 
W allo w ar auf G rund  eines P u re res  des B ahnarz tes D r. E  p- 
st c i u am 11. J ä n n e r  1910 in  den Krankenstand aufgenommen 
worden. Am 17. F eb ru a r 1910 überreichte er ein Gesuch um 
Z uteilung zu einem leichteren Dienst. E r  ließ sich dabei auf 
dem Gesuch vom B abnarzt bestätigen, daß er an  chronischem 
M agenfatarrh  und Schwäche der Bauchmuskeln leide. Am
2."i. F eb ru a r 1910 untersuchte ihn Saiiilätskoiisu lent Doktor 
R e n n t  r  und erklärte, keine „objektiven Krankheitserschei­
nungen" zu finden. M it Rücksicht aus dieses P a re re  wurde 
Wallo a ls  „gebessert und dienstfähig" erk lärt u n d  z u m  
D i e n s t a n t r i t t  a u f g e f o r d e r t .

Am 11. M ärz 1910 ließ er sich im R udolfsspital u n te r­
suchen. Am 12. M ürz kam er zum B ahnbetriebsam t und ' 
meldete, daß er sich frank fühle und große Schmerzen im  Bauch 
habe. M it Rücksicht hierauf wurde er im  Krankenstand fo rt­
geführt und am 14. M ärz neuerlich vom B ahnarz t D r. Epstein 
untersucht. Dieser meldete in seinem P are re , daß Wallo über 
heftige Schmerzen im M agen und im Unterleib klage und bei 
seiner psychischen Beschaffenheit eine andauernde D ienst­
leistung von ihm nicht zu erw arten  sei. Am 18. M ärz u n te r­
suchte D r. R enner Wallo. S e in  Gutachten stellte in objektiver 
Hinsicht fest, daß Wallo „blühend" aussebe und daß ihn der 
Arzt fü r d i e n s t f ä h i g ,  jedoch nicht fü r d i e n s t w i l l i g  
halte.

In fo lge  A uftrages der S taatsbahudircktion , W a l l o  
z u nt s o f o r t i g e n  D i e n s t a n t r i t t  a u f z u f o r d e r n  
u n d  v o m  K r a n k e  n s t a n d  a b z u s c h r e i b e  it, berichtete 
das BcchnbetriebSamt, W allo habe auf die A ufforderung zum 
D ienstan tritt sich neuerlich a ls  krank und dienstunfähig ge­
meldet und ein Schreiben des Dozenten am F ran z  Josef- 
A iubulatorium  D r. P i t t e l e s  überreicht, in  dem m itgeteilt 
wird, daß Wallo an  einem Bauchfellexsuldat leide, und worin 
ihm ein L andaufenthalt in  Verbindung m it einer Schmrerkur 
empfohlen wird. W allo wurde dann noch einm al von dem 
Aachfolger des D r. R enner, dem Sanitä tskonsu len ten  der 
S taa tsbahneu  D r. F ö d i s c h ,  untersucht. D ieser .Herr fand bei 
der Untersuchung, daß W allo d i e n s t f ä h i g  fei. H ierauf 
wurde er neuerdings zum D ienstan tritt aufgcfordert. Wallo 
kam aber der A ufforderung nicht nach, und zw ar au s  dem 
einfachen G runde, weil er ih r nicht nachkommen konnte, und 
begab sich in s  Allgemeine K rankenhaus, wo er vom 11. bis 
zum 29. A pril 1910 verblieb. D a  ihn D r. Födisch fü r dienst­
fähig erklärte, wurden Wallo die Bezüge gesperrt und gegen 
ihn die „D isziplinarnntersuchung" eingeleitet.

Bei der D isziplinarverhandluug wies W allo einen E n t­
lassungsschein des Allgemeinen Krankenhauses vor, aus dessen 
Rückseite die D iagnose „Bauchtumor" steht.

DaS Gericht gab der Klage statt uud verurte ilte  die 
S taatsbahndirektio»  oder das A erar zur Zahlung von 684 Kr. 
an de» Kläger. I n  den G ründen erklärte das Gericht, daß  es 
aus G rund  des Sachverständigengutachtens des D r. v. F  r i sch 
zu der Ueberzeugttng gelangte, daß der K läger tatsächlich 
wahrend des ganzen Ja h re s  zu r Verrichtung seines Dienstes 
u n t a u g l i c h  gewesen sei. D ieses Gutachten erhalte eine 
entschiedene Unterstützung durch die Zeugenaussagen der Dok­
toren E p s t e i n  und P i n e l e s ,  während Sanitä tskonsu len t 
D r. F ö d i s c h ,  der den K läger zu r Z eit der S p e rru n g  seiner 
Bezüge a ls  diensttauglich bezeichnetc, zugab, d a ß  b e i  e i n -  
g e h e n d e r » - ?  U n t e r s u c h u n g  m H  k o m p l i z i e r t e .

r e n  U n t e r s u c h  u n g s  ro c t  Ti o d e rt e u c h  e r  m ög-, 
l i cher w e i s e  d i e  o b j e k t i v e  B e s t ä t i g u n g  f ü r  d i e  
s u b j e k t i v e n  B e s c h w e r d e n  d e s  K I ä _ g e r s  g e f u n ­
d e n  h ä t t e .  D am it stimme die Angabe, des Sachverständigen 
Überein, daß nicht ausgeschlossen sei, daß bei bloß am bulatori­
scher Behandlung die Shm ptom e des Leitzeus, die möglicher­
weise ungleichmäßig entwickelt w aren, sich der W a h rn e h m u n g  
entzogen. E s  l a g e n  j e d o c h  d a m a l s  b e r e i t s  d ie  
B e f u n d e  d e s  D r .  E p s t e i n  u n d  d e s  P r i v a t d o z e n -  
t e n  D  r. P  i  ii e l e s sowie die V erm utungsdiagnose der Klinik 
N o o r d e n  vor, die das S a n itä tso rg a n  der Staatsbahudirek- 
tioii hätten veranlassen müssen, den Angestellten e n tg e h e n *  
d e r  z u u n t e r s u c h e n .

D ic  V e ra n tw o rtu n g  d es E ise n b a h n e rs . Gegen den 
Kondukteur V. ist die Anklage wegen der Uebertretung des 
§ 432 St.«G. erhoben worden, weil er am  1. Dezember 1910 bei 
der Rangierung des von ihm von B itin uach Auperschin zu 
führenden Lokalzuges sich im Wechsel vergriffen hatte, wodurch 
es geschah, das; eine P artie  Wagen auf das Heizhausgeleise ge­
riet, durch das vordere offene T or in  das Heizhaus lief, dork- 
selbst das hintere T or des Heizhauses teilweise hinausdrückte und 
hierbei einen Heizhansbedienstete» verletzte, weicher einige Zeit 
arbeitsnnsähig war. . ’

Bei der am  3. Februar 1911 vor dem k. k. Bezirksgericht 
Biliit abgeführten Verhandlung, bei welcher der Angeklagte durch 
den Auffiger Advokaten Dr. H ü b s c h  vertreten w ar. wurde zur 
Entschuldigung von der Verteidigung vorgebrachl, daß bei der 
damalige» Rangierung alles in  Hast und Eile gemacht werden 
mußte, weil das B rutto  von der Berschubreserve um  eine halbe 
S tunde zu spät beigestellt worden w a r : daß zur Rangierung 
statt der vorschriftsmäßigen Zahl von fünf Leuten n u r drei Leute 
zur Verfügung standen, fo das; V. die Verschiebung nicht leiten 
konnte, sondern selbst ein- und auShängen. die Bremse bedteimt 
und die Wechsel stellen mußte, daß die Lokomotive n u r für ganz 
kurze Zeit zur Verfügung stand, weil infolge der dam als herr­
schenden Tem peratur dieselbe an  die G arn itu r mindestens
20 M inuten vor der Abfahrt angeschoben werden mußte, um  die 
Vorheizung des ZugeS vorzunehmen, daß a ls  der Angeklagte 
merkte, die G arn itu r sei infolge falscher Wechselstellung auf das 
Heizhausgeleise geraten, er sofort der Gruppe nachgeeilt, sich auf 
den BremSwagen geschwungen und gebremst habe, jedoch erfolg­
los, weil sich die W agen trotz Stillstandes der Achsen noch eine 
Strecke weit wegen des schleisrigen Wetters sortbewegten; daß 
an der fraglichen Stelle eine Wechsetgruppe von fünf Wechseln 
parallel stehe, von denen keiner m it einem Wechfelkörper ver­
sehen fei, so baß cs in der Eile leicht möglich sei, sich zu ver­
greisen; daß aus den hier in Betracht kommenden fünf Geleisen 
kein Personenverkehr herrsche, so daß eine Gefährdung der per­
sönlichen Sicherheit nicht voranszusehen w a r; daß endlich der 
Angeklagte den eingetretenen Zwischenfall nicht verantworten 
körnte, weil er nicht voraussehen konnte, daß der Heizhaus, 
Bedienstete der Wechsetgruppe entgegengchen werde, um  da# rück­
wärtige T or des Heizhauses zu öffnen zwecks Vermeidung der 
Beschädigung desselben: daß nach dieser Sachlage n u r eine Sach­
beschädigung voranszusehen w ar, cirtc solche aber nach 8 432 St.-G . 
nicht zu ahnden sei.

Tiefen Ausführungen des Verteidigers Dr. H ü b  s ch schloß 
sich dcr Richter an und ging gegen G. einem m it Freispruch vor.

Dic B ed eu tu n g  d es R o tg cfig n a l« . Konrad P . hatte a ls  
Partieführer einen Bahnwagen vom Posten 31 zum Posten 32 
B ä r  n - D i t t e r s d o r f  zu befördern. Vor dem Passieren des 
Zuges 1513 hob er den Bahnwagen aus. N un hatte dieser Wagen 
eilt Folgesignal. D a Konrad P. in  seinem Passierschein a ls  den 
nächsten unregelmäßig verkehrenden Zug den Nr. 1575 eingetragen 
hatte, dessen Ausfahrt norm alm äßig erst ttt 1 ‘/o S tunden erfolgt 
wäre, so bezog er das Folge'ignal auf diesen Zug, warf den 
Wagen ein und fuhr zum nächsten Posten. I n  einigen M inuten 
daraus brauste eine Lokomotive herein, die ohne jede Verständigung 
des Konrad P . eingcschobcn wurde und zertrümmerte den Bahrt - 
wagen.

Konrad P . wurde vom Bezirksgericht S ternberg verurteilt 
m it der Begründung, daß cs feilte Pflicht gewesen w ar, auf ein 
Folgesignal den Bahnwagen s o f o r t  au s dem Geleise zu heben, 
lieber die durch D r. A m b r o s  eingebrachte Berufung sprach 
das Kreisgericht Olmiitz den Angeklagten f r e i  unter Hinweis 
darauf, daß gemäß Instruktionen der Bahnwagen wohl 
15 M inuten vor dein nächst zu erwartenden Züge auszuheben 
ist, daß aber nirgends eine positive Vorschrift gebietet, dtes so­
fort nach einem Folgesignal zu tun, um  so mehr, a ls  Konrad P . 
in seinem Passierschein als den nächsten Zug wirklich den Zug 
1575 eingetragen hatte, dcr erst in  l 'A  S tunden eventuell verkehrt 
hätte und überhaupt einem Verschieber nicht aufgetragen werden 
darf. Instruktionen einer kritischen In terpretation  zu unterziehen.

E in  Berfchnbunfalt am Westbahnhof. R udolf B  r  e h e r .  
Verschieber der k. k. S taa tsbahneu , w ar am 28. Dezember
1910 vor dem Bezirksgericht Fünshaus wegen Uebertretung 
nach § 432 S t.-G . angeklagt. D ie Anklage legte ihm zu r Last, 
durch unvorsichtiges M anipu lieren  bei einer Ver|chtebuiig, die 
am 10. Oktober 1910 am W iener Westbahnhof vorgenommen 
wurde, eilten Zusammenstoß zweier G arn itu ren  herbeigeführt 
zu haben, bei welchem Zusammenstoß cm Popcdicnstclc.t ver­
letzt wurde. . . ,  r  v . . . .

Am genannten Tag m ar am  We,tvahnhof un ter Leitung 
des Oberverschiebcrs K r q m p I e r  '  eine Z u g sg arn itu r im 
Verschieben begriffen, fü r welche die Weiche auf Geleise VIf. 
eingestellt w ar. Inzwischen verschob Rudolf B reher m it einer 
anderen G a rn itu r; bei welcher Verschiebung B reher die. gleiche 
Weiche benützen m ußte. D a  diese Weiche fü r ihn nicht gestellt 
w ar, und der W eichenwärter nicht zur S telle w ar. stellte 
Breher die Weiche fü r seine Verschiebung um. ohne sie. nach 
Passicruug in  ihre Lage zurückzubringen. K urz darau f Pas. 
sierte die G a rn itu r , deren Verschiebung Oberverschieber 
K rempler leitete, die gleiche Weiche, und es erfolgte nun  ein 
Zusammenstoß beider G arn itu ren , bei welchem ein Post- 
bcdiensteter verletzt wurde.

D ie Anklage legte nun  B reher zu r Last, daß er noch 
Passicruug des Wechsels die Weiche nicht w ieder in  die frühere 
S te llung  zurückgebracht habe, wodurch eben der Unfall her* 
borgerufen wurde.

B ei der vor dem Bezirksgericht F ün fhaus geführten 
H auptverhandlung stellte der V erteidiger des Angeklagten 
D r. Anton B r a ß  u n te r Beweis, baß B reher nicht verpflichtet 
gewesen sei. nach Passicruug die Weiche wieder zurückzustellen, 
da diese Vorschrift n u r fü r Weichen gelte, die in  N orm al­
stellung bleiben müssen, wozu die fragliche Weiche nicht 
gehört.

Bei der V erhandlung deponierte Bahtiafsistcut L u r, 
dessen Ladung der V erteidiger beantragte, daß die fragliche 
Weiche tatsächlich zu deu Weichen, fü r welche Norntalwctchen 
vorgefchriebcu sei, nicht gehöre. D er Sachverständige Ober- 
itigcnteur D r. K r a u s  erklärte über B efragen des Doktor 
B r a ß  ausdrücklich, er könne vom Eisenbahnstandpunkt aus 
in  dem Vorgehen Breyers ein Verschulde» nicht erblicken, und 
stimmte dem V erteidiger bei, datz B reher zu r Ruckstellung der 
Weiche nicht verpflichtet w ar. Infolgedessen wurde B reyer ge. 
mäfe dem A nträge des V erteidigers von der erhobenen An- 
klage f r e i g e s p r o c h e n .

Beriet»,ng durch ein KMciistiick. ( S c h i e d s g e r i c h t . )  
Josef Göttlicher hat am  10. F eb ru a r 1909 in  der S ta tio n  
Mahrisch-Schönberg einen Unfall e rlitten , indem ein obfliegen­
des schweres Kohlenstück ihm eine schwere Verletzung an  der 
S tirn e  über den Augen zusührte.

H err Göttlicher t r a t  uach 14 T agen den Dienst wieder 
an , w orauf die fieruj^genoß'cnfchaftlichc Unfallversicherung^, 
cmstalt jegliche Entschädigung ablehntc, m it der B egründung,
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baß Folgen des Unfalles nicht verbanden seien. Gegen diesen 
Bescheid brachte H err Göttlicher durch H errn  D r. Anton 
B r a ß  Klage beim Schiedsgericht der berufsgenossenschaft- 
lichen Unfallversicherungsanftalt ein. Bei der am  3. Oktober
1910 u n te r dem Vorsitz das OberlandcsgerichtsrateS D r. C a p  
durchgsführten V erhandlung, gab der Sachverständige H err 
Professor D r. K ö n i g st ü i n sein Gutachten dahin ab, daß 
bcr_ K läger m it einem Augenbefett behaftet sei, der m it dem 
Unfall nicht tut Zusamm enhang stehe.

D er zweite. Sachverständige, H err Dozent D r. B i s c h o f ,  
konstatierte bei dem K läger das Vorhandensein nervöser E r ­
scheinungen sowie eine gewisse Empfindlichkeit der Gesichts- 
Partien  und räum te über B efragen des klägerischen V er­
tre te rs  die Möglichkeit des Zusamm enhanges dieser Erschei­
nungen m it dem Unfall ein, die beim K läger eine Einbuße 
von etwa V Prozent an  Erwerbsfähigkeit hervorrufen.

D er klägerischa V ertre te r stellte sodann den A ntrag, 
dem Kläger eine R ente von 10 P rozent zuzuerkennen. I n  G e­
m äßheit dieses A ntrages verurte ilte  das Schiedsgericht die 
beklagte Anstalt, dem Kläger eine Nachzahlung von 130 Kr. 
und sodann eine lOprozentige R ente monatlicher 7 K r. zu 
bezahlen.

Streiflichter.
„T ie  Eisenbahn ist ein kaufmännische« U nter­

nehmen . . . "  S o  erklärte in  seinem A ntrittsz irku lar der neue 
Eisenbahnm inister H err D r. G l o m b i n s k i .  S o  wenig 
F orm alitä ten  und B ureaukratism uS, wie n u r möglich, alles 
soll vereinfacht und n u r  dem V orteil der Allgemeinheit ange­
patzt werden. Wie schaut es nu n  in  der P r a x i s  au s?  Wie 
werden die W orte des allpolnischcn Nationalökonomcn ge­
deutet?

D er Nachtschnellzug Wien-Lemberg-Czernowitz bekommt 
in  Rze^zow um 6 Uhr früh  einen S p e i s e w a g e n ;  jeden­
falls darum , dam it die Reisenden von 6 b is 9 Uhr zwischen 
Rzeszow und Lemberg ih r Frühstück einnehmen können. S ehr 
praktisch und kaufmännisch gedacht. A ls aber die Reisenden 
in  der Nacht vom 28. auf den 29. J ä n n e r  i n  d e n  S p e i s e ­
w a g e n  h i n e i n g e h e n  w o l l t e n ,  u m  z u  f r ü h ­
s t ücke tt, k o n n t e n  s i e  e s  n i c h t ,  w e i l  z w i s c h e n  d e m  
R o s t  a u  r a t i o n s w a g e n  u n d  d e n  ü b r i g e n  i m  
Z u g e  e i n  r a u  g i e r t e n  W a g e n  d e r  v e r s p e r r t e  
S a l o n w a g e n  e i n  g e r e i h t  w a r ,  i n  w e l c h e m  d e r  
L a n d S m a n n m i n i s t e r  v o n  G a l i z i e n  H e r r  
Z a l o s k i  s a ß .  Und natürlich w ar eö nicht gestattet, die 
Ruhe dieses einzelnen, noch ziemlich jungen Menschen, der 
aber in  einigen wenigen Wochen schon ein a u s g e d i e n t e r  
M inister werden kann, zu stören und den Salonw agen zu 
passieren.

Mutz dieser „hoho" H err gleich einen Salonw agen 
haben? Könnte auch nicht ein ganzes Coup« I. Klasse ge­
nügen? W enn G ra f  P o t o e k i  au f diese Weise reisen konnte, 
w äre es auch nicht fü r den neugebackenen M inister Z  a l e s  k i 
Möglich?

Und m it welchem Rechte kann Z a l e S k i  — durch Ver- 
sperrung des Durchganges — Dutzenden von Reisenden ver­
wehren, den R estaurationsw agen zu benützen? D er Speise­
wagen, fü r den doch die Gesellschaft Laufm iete zahlen muß, 
soll ja  doch der Bequemlichkeit des reisenden Publikum s 
dienen. Durch solche E x t r a v a g a n z e n  wird das reisende 
Publikum  schikaniert und die Schlafwagengcsellschaft in  ihrem 
Gewerbe gehindert.

Ju r  übrigen werden diese „kaufmännischen P rinzip ien" 
de« H errn  D r .  Glombinski nicht n u r  bei diesem Nachtschnell­
zug praktiziert, sondern auch bei anderen Zügen, zum B ei­
spiel bei Zug N r. 4, wo zwischen den vorne befindlichen drei 
Personenwagen und den übrigen im Zuge befindlichen Wagen 
die Postam bulanz eincoupiert ist, so daß die Passagiere selbst 
im  schlechtesten W etter gezwungen sind, mehrere W agenlängen 
nach rückwärts zu gehen, um ihr Nachtmahl einnchmen zu 
können. Freilich handelt es sich n u r um  Reisende I I I .  Klasse, 
und die können sich schon m it einem Stück Knofelwurst und 
einem Schnaps begnügen. Wo bleibt das „kaufmännische 
P rinz ip"  des H errn  Eisenbahnm inisters?

Unsinnige Sparere i. Aus Wächterkreisen w ird uns be­
richtet: L au t E rlaß  der k. k. S taatsbahndirektion  Linz vom 
J a h re  1908 wurde verfügt, daß auf der Linie W e l s- 
P  a s s a u  den Wächterposten m it freistehenden Dicnsthütten
4 Tonnen Kohle und 14 Stück alte  Schwellen, und jenen 
Wachterpostcn m it angebauten D icnsthütten 2 Tonnen Kohle 
und ebenfalls 14 Stück alte  Schwellen zu verabfolgen feien. 
N un konnten aber die Wächter, wo die D icnsthütten an die 
W ächterhäuser angebaut sind, m it 2 Tonnen Kohle bei aller 
S p are re i nicht auskommen und wurde ihnen auch auf ihr 
Ansuchen noch % b is 1 Lonne Kohle gegeben. Heuer, wo w ir 
insbesondere über einen sehr kalten W inter klagen müssen, 
w ird unser Ansuchen rund .abgelehn t und keine Kohle mehr 
ausgefolgt. ES bleibt u n s  nun  nichts anderes übrig, a ls  en t­
weder zu frieren  oder den Brennstoff au s eigenem zu be­
schaffen. D ie Bahnerhaltungssektion Schärding, der w ir u n te r­
stehen, v e rtr itt gegenwärtig ein O beringenieur, welcher nach 
seiner Auffassung berufen erscheint, m it der Entziehung der 
erforderlichen B rennm ateria lien  bei den Wächtern das große 
D efizit der k. I. S taa tsb ah n en  decken zu müssen. Wahrscheinlich 
hat ihn seine ohnehin außergewöhnlich hohe R em uneration 
zu  N eujahr nicht voll befriedigt. Wahrscheinlich will nun 
dieser H err m it seinem S parfanatiL m us die Wächter -n den 
Krankenstand treiben und ihnen m utw illig die Gesundheit 
rauben. E s ist aber auch interessant, daß die H erren in  der 
T in tenburg  selbst so sinnwidrige Erlässe fabrizieren und nicht 
einsehen, daß die T em peratur auch bei den angebauten Dienst. 
Hutten genau dieselbe ist a ls  bei den freistehenden Dienst- 
Rüitctt. W ir ersuchen daher die k. k. S taatsbahndirektion  im 
Interesse des D ienstes und der Gesundheit der Wächter, die 
erforderliche Kohle fü r die D iensthütten beizustellen. Euch, 
Kollegen, aber rufen  w ir zu, organisiert euch, und dann w er­
den solche Klagen durch eure Macht von selbst verstummen!

Die k. k. S taatsbahndirektio»  Villach hat ihre Strecken- 
wächter in  ebenso Verständnis- wie liebevoller Weife m it fol­
gendem Erlasse beglückt:

Z. 128/411 vom 23. J ä n n e r  1911.
E s . wurde die W ahrnehm ung gemacht, daß einzelne 

Streckenwächter den ihnen nach den Bestimmungen der I n ­
struktion X X X II  zukommenden Verpflichtungen hinsichtlich 
oer Schnee- ttttb Eisbeseitigung in  der zugewiesenen Strecke 
nicht in  entsprechender Weise Nachkommen und daß seitens 
einzelner BahncrhaltungSsektioncn diesbezüglich viel zu ge­
ringe Anforderungen an  das W ächterpersonal gestellt werden.

Um einen einheitlichen Vorgang im Gegenstände zu er- 
zielen, erhält die K. k. beit A uftrag, in  H inkunft den Strecken- 
Wächtern in  der Nähe der W ächterhäuser eine L ä n g e  v o n  

n f*.c n  8 4 0 0  M e t e r n  zu r Schneebeseitigung im  Ge- 
l e (Freimachung der erforderlichen B reite  fü r  den unge­

hinderten Verkehr der Spurkränze und Beseitigung des 
Schnees im Gelcisemittel) zuzuweisen; bei geringer ZugS- 
dichte und bei kurzen Wächterstrecken kann dieses Ausmaß 
eventuell auch eine angemessene Erhöhung erfahren.

Von vorstehender Verfügung ist das gesamte inter- 
essierte^Personal sofort nachweisbar in K cnntpis zu sehen.

Schließlich^wird die K. k. angewiesen, in  H inkunft m it 
aller gebotenen S trenge auf die klaglose Durchführung dieser 
Schneebeseitigungsarbeiten seitens der Wächter hinzuwirken 
u n d  j e d e s  u n  g e r e c h t f e r t i g t e  V e r s ä u m n i s  u tt» 
n a c h s i c h t l i c h  m i t  G e l d s t r a f e n  z u a h n  d e n .
F ü r  den k. k. S taatsbahndirek tor: V a l e n t i n i t s c h  m. p.

D a w äre es vor allem interessant festzustcllen, wieviele 
S tunden  der T ag haben müßte, an dem ein Streckenwächter 
neben seiner übrigen wahrlich nicht geringen dienstlichen V er­
pflichtungen auch den A ufträgen dieses Erlasses Nachkommen 
könnte. W ürde m an den Geplagten auch um  seine ohnedies 
n u r kärgliche Ruhezeit bringen — in 24 S tunden  läß t sich 
die von ihm verlangte Arbeit nicht leisten. D ie S ta a tsb a h n ­
direktion hätte ja  n u r bedenken brauchen, das; ein Strecken­
wächter außer der Besorgung des Babnaufiichts- und Erhol* 
tungSdienstes noch der Praktizierung sämtlicher S ig n a l- und 
Sicherheitsvorschriften zu dienen hat. E ine K. k. hätte  w eiter 
n u r die Ins truk tion  X X X II  nachschlagen brauchen und Sie 
hätte gefunden, daß der Wächter im W in ter m it D ienstesver­
richtungen überlastet ist. Außer seiner norm alen Dienst­
leistung hat er nach dieser noch bei außergewöhnlichem Schnee­
falle die Strecke so oft a ls  möglich zu begehen, dann bei 
Schneehindernissen H altsignale aufzurichten und Knallkapseln 
zu legen, ferner Nachbarwächter und -S ta tionen  telephonisch 
oder schriftlich zu verständigen, w eiters n ach  M ö g l i c h ­
k e i t  an  der Beseitigung des Schnees mitzuwirken, endlich 
die Anschlußschienen bei Wechseln reiuzuhalten und bei Weg- 
Übersetzungen die S p u rr in n en  von E is und Schnee zu en t­
fernen.

I s t  dies alles an sich schon eine Leistung, die auch bei 
der unm äßig langen Arbeitszeit von 10 bis 18 S tunden  kaum 
vollbracht werden kann und die n u r  ein Ausbeuter seinen An­
gestellten zum uten kann /so  tre ib t es die S taatsbahndirektion  
jetzt noch ärger und verlangt das Unmögliche von ihren U nter­
gebenen.

Welche Gehässigkeit schon spricht aus den W orten des 
Erlasses, „daß seitens einzelner Balm erhaltungssektionen 
v i e l  z u  g e r i n g e  A n f o r d e r u n g e n  an das W ächter­
personal gestellt werden", welche Unkenntnis der D ienstver­
hältnisse ans der Verfügung, jeder Wächter hat die Schnee­
säuberung fü r eine Strecke von tut tt b c st c tt B 400 M etern 
zu besorgen. D azu kommt noch, daß Instruktion  X X X II a u s ­
drücklich varschreibt, daß die Wächter n u r  b e i  a  tt ft c r- 
o r d e n t l i c h e n  Sc h  V e r f ä l l e n  n a c h  M ö g l i c h k e i t  
an  detr Beseitigung des Schnees m i t z tt w i r k  e it haben: D as 
b indert nichts; die S taatsbahndirektion  Villach kennt eben 
teilte Möglichkeit, weiß nicht, w as ein Wächter zu tun  hat 
und w as er leisten kann, verfügt daher, daß das Unmögliche ge­
schehen muß. J a ,  noch mehr, sie will baS Unmögliche m it G eld­
strafen erzwingen!

Leute, die nicht einm al so viel verdienen, daß Sie und 
ihre Kinder genug zu essen haben, die w ill die K. k. eines 
Teiles ihres mühsam erworbenen Verdienstes berauben! Oder 
glaubt sie, es w ird so wie beim Grasputzen sein, und die 
hungrige Fam ilie des Wächters soll umsonst fü r sie die 
Schneesäuberung besorgen? Geht sie denn wirklich auf die 
Ausbeutung nicht n u r ihrer Untergebenen, sondern auch ans 
die Ausbeutung deren Fam ilienim tglieder ans. Eine ganze 
Zahl von A rbeitern, die im W inter brotlos sind, würde die 
Schneesäuberung m it E ifer und Freude besorgen, wenn man 
sie verwenden würde. Aber wie im m er verkennt auch hier der 
S ta a t  seine soziale Mission; nicht den Beschäftigungslosen 
wird eine Arbeit zugewiesen, nein, die Geplagten, ohnedies 
Ausgebeuteten und Geschundenen, werden m it einer M ehr­
arbeit bedacht, die sie und ihre F am ilie  ganz zugrunde richten 
mutz und wird.

D a fü r wird daS arbeitende Volk Oesterreichs m it neuen 
Kanonen, mehr Soldaten  und D readnoughts beglückt, während 
es selbst nichts zu essen hat.

Viel Glück wird übrigens die S taatsbahndirektion  
Villach m it diesem Erlasse nicht haben, denn er ist praktisch 
undurchführbar und gegen überflüssige Sekkaturen werden 
sich die Wächter zu wehren wissen. R.

D as LebettSmitteluingazm der t  f. Nordüahu- 
birektion. I n  Zeiten wirtschaftlicher Krisen, und der dam it 
in  innigem Zusammenhang stehenden enormen T euerung aller 
Lebensm ittel und B edarfsartikel, gewinnen Anstalten oder 
Einrichtungen, die sonst im  allgemeinen wenig Beachtung 
finden, erhöhte Bedeutung. E ine solche Einrichtung, die ge­
rade in  der gegenwärtigen Z eit berufen wäre, ihre Existenz­
berechtigung nachzuweisen, ist un ter anderen auch das Lebens- 
m ittelm agazin der k. k. Nordbahndirektion.

W ährend einerseits die B ahnverw altung an  die Eisen* 
bahnbediensteten im mer größere Anforderungen stellt, mehr 
und mehr erhöhte Leistungen gefordert werben, ohne daß da­
m it auch die Entlohnung gleichen Schritt hält, w ird anderseits 
alles unterlassen, bas geignet w äre, die Bediensteten in die 
Lage zu versetzen, den erhöhten Anforderungen auch ent­
sprechen zu können. D as  Lebensm ittelm agazin, bas berufen 
wäre, die Bediensteten vor dem Lebensmittelwucher wenigstens 
einigerm aßen zu schützen, dessen Zweck es sein sollte, den Be­
diensteten fü r seine Lohnkrone möglichst viel und gute W are 
zu verabfolgen, und das infolge der Benefizien, das eS genießt, 
auch imstande wäre, auf dem Lebensm ittelm arkt a ls  P re is- 
regn lator zu wirken, entspricht den Anforderungen, die m an 
billigcrweise au ein solches In s ti tu t  zu stellen berechtigt ist, 
in  keiner Weise, ja  im  G egenteil, es w urden die hauptsäch­
lichsten Konsumartikel, trotz Benefizien, trotz kleinerer Regien, 
trotz Engroseinkaufes, trotzdem la u t Instruk tion  nicht auf 
Reingewinn hm gearbeitet werden darf, und trotzdem diese 
A nstalt eine W ohlfahrtseinrichtung zugunsten der Nordbahn- 
bediensteten ist, nicht billiger abgegeben, a ls  in  den auf G e­
w inn aufgebauten Privatgeschäften. J a ,  es wurde die B e­
obachtung gemacht, daß Preissteigerungen ihre W irkung sofort 
auch auf das N ordbahnlebensm ittelm agazin ausübten, wäh­
rend Preisherabsetzungen erst in  einiger Zeit fühlbar wurden. 
W enn nun eingewendet w ird, daß ja  die Bediensteten durch 
nichts gezwungen sind, ihren B edarf im Lebensm itteltnagazin 
zu decken, so mutz auch gesagt werden, daß ein großer T eil 
des P ersonals ja  auf den Einkauf direkt angewiesen ist, so 
daS ganze Streckenpersonal, das ja  eigentlich Mußkunde ist, 
und anderseits ist es die alljährlich einm al zur A uszahlung 
gelangende Dividende, die, wenn auch beim Einkauf der 
W aren hellerweise eingezahlt, doch im H aushalt des Eisen­
bahner« eine große Rolle spielt, die dem Lebensm itteltnagazin 
K äufer zuführt.

D aß  un ter solchen Verhältnissen eine Reform d rin ­
gend geboten war, kam auch die Nordbahndirektion zum B e­
wußtsein und es wurden, um in den Konsumentenkreisen den 
Schein zu erwecken, a ls  ob auch sie etw as m itzureden hätten, 
die Lokalüberwachnngsausschüsse und ein Jen ira lü b e r-  
wachungsausschuß geschaffen, der W irkungskreis dieser 
Körperschaften aber derartig  eng um grenzt, daß ih r E influß

auf die eigentliche Geschäftsgebarung gleich N ull ist. Ledig* 
lich den äußeren Dienst (Verkauf) erhielten sie zu r lieber- 
wachuug zugewiesen. I m  übrigen aber blieb das „Shstem 
JeitteleS" im vollen Umfange aufrecht, das heißt, es lhlieb 
alles beim alten. D ie V erwaltung ist nach wie vor eine 
bureaukratische und nicht kaufmännische, die Konsumenten 
dürfen zw ar fü r die ganzen Regien aufkommen, im  übrigen 
aber haben sie zu schweigen.

E s ist begreiflich, daß un ter solchen Verhältnissen die 
gewählten V ertrauensm änner des P ersonals ih r H aupt­
augenmerk darau f richteten, den Konsumenten den en t­
sprechenden E in fluß  auf die gesamte Geschäftsgebarung zu 
sichern. B isher jedoch w aren alle unternomm enen Schritte  
ergebnislos. D ie Nordbahndirektion anerkennt wohl die T a t­
sache, daß die gesamten Regiekosten von den Konsumenten 
aufgebracht werden müssen, doch trag e  sie allein das Risiko 
und sieht sich au s diesem G runde auch nicht veranlaßt, den 
Konsumenten einen größeren E influß  auf das Lebensmittel- 
magaz in eittz u rä  um eit.

W as vor kurzer Z eit die private Südbahn einführte, 
leas seit einer langen Reihe von Jah ren  bei der Nordwest- 
bahn sich glänzend bewährte, die paritätische Zusam m en­
setzung der V erw altung der Lebensm ittelm agazine, ist bei 
der Nordbahn ein D ing der Unmöglichkeit. Kontrolle zu 
üben, zu wissen, w as, w ann, wie und wo eingekauft w ird, 
Preisbestim m ungen, das Dienst- und Lohnverhältnis der B e­
diensteten des Lebensm ittelm agazins mitzubestimmen, das 
sind Dinge, fü r die die Konsumenten kein Interesse haben 
dürfen, ja , cd werden ihren V ertretern  Hindernisse in den 
Weg gelegt, die V erhältn isse; im Lebensm itteltnagazin beim 
Eifenbahnttünisteriutn zur Sprache zu bringen.

ES erscheint dringend geboten, daß das Eisenbahn- 
m inisterium  diese W ohlfahrtseinrichtung einer genauen P r ü ­
fung unterziehe und dem gerechtfertigten Wunsche der Konsu­
m enten auf paritätische Zusammensetzung des V erw altungs­
komitees Rechnung trage.

An die Iluterbciim tctt, D iener und Arbeiter der Aussig-- 
Tepliber Eisenbahn. I n  den behufs Berichterstattung der 
PersonalkeunmissionStnitglieder abgehaltenen Versam mlungen 
in  A u s s i g ,  B ö h  m i s c h - L e i p a  und B r ü x ,  die alle einen 
massenhaften Besuch aufwieseu, in denen aber auch einhellig 
die M einung der Bediensteten dahingehend lautete, daß die­
selben m it der feinerzeitigen A ntw ort de« H errn  G eneral­
direktors nicht zufrieden sein können, wurde folgende Resolu­
tion gefaßt und einstimmig angenommen:

„Nach Entgegennahme des Berichtes der Personal» 
kommissionsmttglieder der Sektionen II , I I I  und IV  erklärt 
die heutige. Versam m lung der Bediensteten der A. T . E., daß 
die ganz m inim alen Zugeständnisse, welche in  denselben en t­
h a lten  sind, weder eine Kategorie, noch viel weniger die G e­
sam theit der Bediensteten befrieden können, da die außer­
ordentliche Teuerung aller Lebensbedürfnisse eine derartige 
Höhe angenommen hat, daß beinahe jeder Bedienstete heute 
schon an der Grenze der höchst zulässigen Einschränkung ohne 
G efährdung seiner Gesundheit angelangt ist.

D ie heutige Versam m lung verlangt, daß die V e rtrau ­
ensm änner der Bediensteten a ls  D eputation, m it Rücksicht auf 
die tatsächlich bestehende Notlage des G esanupersonals. seitens 
der V erw altung eine Teuerungszulage fü r alle Bediensteten» 
kntegorien sowie die eheste E rfü llung  unserer, von den P e r- 
sünalkommissionsmitgliedern vorgebrachten wichtigsten An­
träge a ls  dringend verlangen.

D ie D eputation hat im  Laufe der nächsten Woche vor- 
zusprechen und in  einer baldigst einzuberufenden Versam m­
lung Bericht zu erstatten.

Diese Versam m lung soll dann Beschlüsse über das wei­
tere Verhalten der Bediensteten der A. T . E . fassen, welche die 
heutige Versam m lung zu akzeptieren und  zu respektieren 
verspricht.

Auch spricht die heutige Versam mlung den Personal- 
kommissionsmitgliedern ih r vollstes V ertrauen  au s und ver­
sichert, in  jeder S itu a tio n  h in ter ihren erw ählten V ertretern  
zu stehen und ihnen die M auer zu bilden."

Auf G rund  dieser Resolution und des G esam tbildes 
wurde in  Aussig eine gemeinschaftliche V ertrauensm änner» 
koitferenz sämtlicher Bedienstetenkategorien der A. T . E . ein» 
berufen. Diese am 20. November 1910 tagende V ertrauens- 
männerkanferenz beauftragte die beiden PersonalkoinmissionS- 
m itglieder K o h l  und R ic h t e r ,  beim Vorsitzenden der Per» 
sonalkommisfion, H errn  Inspektor D r. W i s g r i l l ,  vorzu­
sprechen, um eine Vorsprache der ebenfalls in  dieser Konferenz 
bestimmten D eputation beim H errn  G eneraldirektor zu e r ­
möglichen. Dieses mündliche Ersuchen wurde am  21. November
1910 von den beiden O bgenannten an den Vorsitzenden der 
PersonnlkomMtsston gestellt.

Nachdem längere Zeit au f dieses Ersuchen keine ofst, 
zielle A ntw ort erfolgte, wurde fü r den 18. Dezember neuer, 
dütgs eine Versam mlung behufs Bericht über die gegenwärtige 
S itu a tio n  bei der A. T. E. nach Teplitz einberufen. I n  dieser 
V ersam m lung wurden die beiden Personalkommissionsiititglte- 
der K o h l  und R i c h t e r  neuerdings beauftragt, die deputa- 
tive Vorsprache beim H errn  Generaldirektor m itte ls  Schrei­
bens an  den Vorsitzenden der Personalkotttmission zu urgiereiw

E in diesbezügliches Schreiben wurde auch von den hier-, 
zu Bestimmten an  den H errn  Vorsitzenden der Personalkom- 
mission am 7. J ä n n e r  1911 abgesendet. Auf dieses 'erhieltet! 
dieselben folgende A ntw ort:
„ P e r s o n a l k o m m i s s t o n  d e r  B e d i e n s t e t e n  d e r  

A. T . E .
An das Personalkommissionsmitglied 

H errn  Lokomotivführer Josef K o h l
in  Aussig.

Z um  Ersuchen vom 7. J ä n n e r  1911..
B ereits an fangs Dezember 1910 hatte ich Gelegenheit, 

den Kommissionsmitgliedern H erren S tationSm eisterattw ärter 
R i c h t e r  und Kondukteur F  i e tz m itzuteilen, daß m it Rück- 
sicht darauf, daß in der N um m er 84 des „Deutschen Eisen­
bahners" vom 1. Dezember 1910 der Bericht über die münd- 
liche Vorsprache der Personalkotttmission beim H errn  G eneral- 
direktor am 28. Oktober 1010 größtenteils den Tatsachen w ider­
spricht, der H err Generaldirektor nicht in  der Lage ist, die 
Personalkommission, beziehungsweise einzelne M itglieder der­
selben neuerlich zu empfangen. Hierbei habe ich H errn  Richter 
ersucht, daS Komintsfionsmitglied H errn  Kohl hiervon zu ver­
ständigen. I n  Anbetracht der Vorkommnisse bei der in  Teplitz 
mm 18. Dezember 1010 abgehaltenen Versam m lung und m it 
Rücksicht auf den In h a l t  des W ahlaufrufes anläßlich der 
W ahl in  den Verwaltungsausschutz des Provisionsfonds. ist 
die gewünschte mündliche Vorsprache beim H errn  G eneral, 
direktor ausgeschlossen.

Teplitz, den 17, J ä n n e r  1911.
D er Vorsitzende:

D r. W i s g r i l l  w. p.*
Dieses Antwortschreiben wurde einer am  31. J ä n n e r

1911 einberufenen gemeinschaftlichen PersonalkommrssionS- 
M itglieder- und V ertrauensm ännersitzung vorgelegt. Diese 
faßte den einhelligen Beschluß, den ganzen W erdegang zu 0«> 
lautbaren. Bestimmend fü r diesen Beschluß w ar der Umstand,
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daß c5 den PersonalkommissionSmitgliedem derzeit unmöglich 
ist, in  allen in  Betracht kommenden S ta tio n en  Versam mlungen 
abzuhalten.

D ie Perfonalkom m iffionsm itglieder der Sektionen II , 
I I I  und IV  stellen nun  an  die Gesamtbediensteten der 2L T . C. 
das Ersuchen, diesen Bericht vorläufig zur K enntnis zu 
nehmen m it der gleichzeitigen Versicherung, das; dieselben 
auch w eiterhin unentw egt fü r die Gesamtinteressen der B e­
diensteten cinzütreten gewillt sind.
F ü r  die PersonalkommissionSinitglieder der Sektionen I I ,  

I I I  und IV :
D ie PersonalkommissionSinitglieder 
Josef K o h l ,  Ednard R i c h t e r .

D ie K anzleibiener der Ciunahmenkontrolle der k. k. 
privilegierten Südbahn. E s wird so mancher B eam ter oder 
U nterbeam ter darüber staunen, wenn er hört, daß ein Kanzlei- 
diener ohne M ittelschule und irgendwelche P rü fu n g  zu so 
schwierigen A rbeiten herangezogen w ird, wie dies in der E in- 
nahmenkontrollc der Südbahn im B ureau  fü r in- und a u s ­
ländischen Verkehr geschieht. Z u r Verrichtung seines D ienstes 
daselbst mus; der K anzleidiener die ganze Lage der Südbahn 
und sämtliche S ta tionen , 488 an  der Zahl, kennen. E r  mutz 
sämtliche i. k. S taa tsb ah n lin ien  und deren S ta tio n en , alle 
ungarischen B ahnen sam t Nebenlinien, alle Ilebergänge von der 
Südbahn  au f die k. i. S taa tsb ah n lin ien  kennen und zu u n te r­
scheiden vermögen, waS Zivil- und M ilitärrechnungen und 
K arten, w as E ilgu t- und Frachtrechnungen und K arten, w as 
V erbands- und Anöschuhrechnungen und K arten, w as G renz - 
Verkehrs- und w as Auslandsrechnungen und K arten sind. E r 
hat das Rechnungsm aterial zu rangieren , und zw ar nach 
S taa tS bähnd ird tionen , die Aufgabe der S üdbahn  alphabe­
tisch und deren Abgabe geographisch. D ie K arten  und Rech­
nungen sind so zusammenzustellen, datz eine jede K arte, die 
der H err Beam te dann in die Hand nim m t, gleichläuft m it 
der E in tragung  in  der Rechnung, so datz der H err Beam te 
n u r  einen Strich oder ein Mangelzeichen zu machen hat. D as 
sind n u r die H auptarbeiten , in s  D eta il läß t sich die Arbeit 
nicht beschreiben. E s ist genug, wenn die Kanzleidiener den 
ganzen T ag und das ganze J a h r  bald über den Verkehr, bald 
über jene K arte, dann über diese Rechnung m it A ntw orten 
und Auskünften den H erren B eam ten bereitstehen müssen. 
D a fü r  gibt es weder Charge noch eine andere Entlohnung, a ls  
wie den gewitz sehr kleinen Gehalt. D abei darf m an des Besens 
und des Abstaubers nicht vergessen, die m an u n s  nicht weg' 
nehmen mag. I m  Gegenteil. E s heitzt: I m  Dienst bist du B e­
am ter. U nterbeam ter, nach 2 Uhr nachmittags bist du Kanzlei- 
diener und du hast dann drei bis vier Z im m er auszukehrcn. 
D ie K anzleidiener kämpfen schon jahrelang gegen diese Be- 
Handlung. S ic  w aren bittlich beim Personalchef. D er ver­
sprach und vertröstete sie und machte nichts. Zum  Schlüsse 
sagte der H err Ehef: „ J a , da m üßt ih r an  den Gebäude» 
Inspektor h eran tre ten .“ D ieser wiederum sagte: » Ja , ich gebe 
euch so viele W eiber a ls  ih r braucht, aber die Kontrolle mutz 
sie verlangen." E s hackt aber ein Rabe dem anderen das Auge 
nicht aus, und daher b itten  w ir jetzt öffentlich den H errn 
G eneraldirektor, unL in  unserem Ansehen zu schützen und 
einige W eiber zum R einigen der B u reaus zu geben. E in  jeder 
M ann ist zu einer derartigen R einigungsarbeit nicht geeignet 
und sie kann von einem Bediensteten, von dem m an qualifi­
zierte A rbeit fordert, auch nicht verlangt werden.

Bon der B ahnerhaltung ttt der S taatsbahndirektion  
Villach. D ie L k. S taatsbähndirektion  Villach hat u n te r Zahl 
128/H I vom 23. J ä n n e r  1011 einen Erlatz an alle k. k. B ahn- 
erhaltungösektionen hrnausgcgcben, der in  Wächterkreisen eine 
hochgradige Erregung, ja , eine Em pörung bervorgerufen hat. 
E s  heitzt in diesem Erlatz: jedem Streckenwächter sind m i n d e ­
s t e n s  4 0 0  M e t e r  Strecke zu r Schneebeseitigung anzu­
weisen. Bei geringer Zugsdichte und bei kurzen SLächter- 
strecken kann dieses Ausmatz eine Erhöhung erfahren. Zum 
Schlüsse heitzt es, datz die k. k. Bahnerhaltungssektiouen m it 
aller gebotenen S trenge  auf diese Schneebeseitigung h in ­
wirken. Jed es ungerechtfertigte V ersäum nis w ird unnachsicht- 
lich m it Geldstrafen geahndet.

W ir wollen die heutigen Aufgaben der Wächter hier 
kurz skizzieren und untersuchen, ob diese neue B elastungs­
probe^ zur Sicherheit des Zugsverkehrs beiträgt. D er Wächter 
hat eilten 16- b is 18stündigen Dienst m it einer darauffolgen­
den ILstündigen Ruhezeit. Schon dieser, bei keiner Kategorie 
vorkommende T u rn u s , ist ein Akt der Willkür. E s gibt Tier» 
schutzvereine, und wehe dem Pferdebefitzer, der sein Zug­
pferd Tag und Nacht ausschinden würde. D er Wächter, der 
geistig und physisch angestrengt ist und der eine arotze V er­
an tw ortung  zu tragen har, ist sozusagen vogelfrei. M it der 
Peitsche „Hunger" w ird dieser arm e Teufel in  das Joch hin- 
eingepeitscht. D em  Wächter obliegt in seiner freien Dienstzeit 
(er darf auch in der freien Zeit ohne Bewilligung seines Vor­
gesetzten seinen Posten nicht verlassen» die Ueberwachnng der 
Zugeteilten Bahnstrecke, der Wegübersetzungcn sowie des Zugs- 
Verkehrs im allgemeinen und m it Rücksicht au f die Verkehrs­
sicherheit. D a s  Geleise mutz zweimal wöchentlich gemessen, die 
Nägel müssen angczogen, gebrochene Laschen ausgetauscht w er­
den. B ei den Kuppelungslaschen müssen die Schraubenm uttern 
stets fest angezoaen sein. D ie Signalisierungseinrichtungen, 
Telegraphen, Telephone und S ignalle itungen  müssen über­
wacht werden. Bei Schneefällen kommen dann die weiteren 
Vorschriften m it den S tra fe n  im H intergrund , a ls  da sind: 
D ie Brücken- und Wegübersetzungen sind von Schnee zu 
reinigen, so auch die Zugschranken, die Dächer der Wächter- 
Hauser und SignalH ütten. die Sektomctcrsteine, die Reserve» 
schienen und die Schwellen. Jed e r Wächter bat eine sieben 
b is acht M eter lange S tange, zu deren H andhabung die ganze 
K raft anzuwenden ist, und mutz dam it seine ganze Strecke 
abgehen, um den Schnee und R eif von den Telegraphen- und 
Telephondrähten zu beseitigen. W ir wollen unseren Standpukt 
offen erklären, und zw ar, datz m an entweder Bahnwächter m it 
dem verantw ortungsvollen Dienst betrauen soll oder Schnee» 
schauster ohne V erantw ortung aufnehm en soll.

E ü m l p t m b t m ? e t L
C ßcniili. ( W o h n u n g s n o t . )  Wie überall, so haben 

auch hier die Eisenbahner u n te r der W ohnungsnot zu leiden 
und sind auf G nade und Ungnade den hiesigen H ausherren 
auSgeliefert. Am 1. F eb ruar wurden fünf Bedienstete gekün­
digt, w eil sie bei der Volkszählung a ls  Umgangssprache die 
tschechische angegeben hatte», und jenen, welche schon vor 
M onaten die mündliche Kündigung hatten, wurde die freu­
dige Nachricht vom H ausherrn  gebracht, datz sie vom 1. Fe» 
tu a t  4 b is 5 Kr. mehr zahlen müssen. Datz sich aber Eisen­

bahner, die H ausherren  sind, dazu hergeben werden, ihre Kol­
legen so zu drangsalieren, hätte doch niem and geglaubt. H err 
B r a u n ,  Oberverschieber, und H err Ni c k e l ,  Kontrollwächter, 
besitzen je ein einstöckiges H aus, in welchem sich lau te r E isen­
bahner in M iete befinden. Diese zwei sauberen H erren  haben 
sich dazu hergegeben und haben ihre P a rte ien  um  2 bis 5 Kr. 
gesteigert und gerichtlich gekündigt. D ie k. k. S taa tsb ah n - 
b ire ttion  P ra g  sollte endlich einm al ein radikales W ort 
sprechen und den hiesigen Bediensteten, wenigstens w as 
die W ohnung anbelangt, ein menschenwürdiges D asein ver­
schaffen, denn u n te r solchen Umständen kann und w ird es 
nicht gehen, weil die Bediensteten ihren verantwortungsvollen 
Dienst nicht in Ruhe versehen können.

W ie» I I .  ( H e i z h a u s . )  M it Fug  und Recht behauptet 
das Lokomotivpersonal, datz das Heizhaus W ien I I  eine wahre 
Leidcnsstation desselben sei, und zw ar aus dem G runde, a ls  
die Turnusse (besonders die G ruppen 106 b is 206) derart e r­
stellt sind, datz von einem A usruhen keine Rede sein kann. 
D er T u rn u s  ist, um  die Sache m it einem W ort zu bezeichnen, 
geradezu unmenschlich. D er Heizer mutz 2 S tunden  vor der 
A bfahrt erscheinen und nach Ankunft mindestens 3 S tunden  
ausrüsten . Bei schlechtem W etter dauert letzteres b is 5 S tu n ­
den. Wo bleibt Da die vorgeschriebene Ruhezeit (10 S tu n d en ?) 
Zwischen Zug 2, der um 6 Uhr 50 M inuten früh ankommt, 
und Zug 211, der um  8 Uhr 30 M inuten  abends wegfährt» 
ist n u r  die Ruhezeit von 11. Uhr vorm ittags bis 7 Uhr abends, 
also n u r 8 S tunden  Ruhezeit in  Wien. D ie T ou r 317 und 
302 Rg. beträg t weit über 14 S tunden  und 19, 117 b is Bud- 
weis und zurück 20 und 6 S tunden . D erartige T ouren sollen 
gar nicht in das Reich der Möglichkeit gehören. Wo sino bei 
diesen T ouren die vorgeschricbenen Ruhezeiten? E s darf dabei 
nicht m it der Fahrordnung  allein gerechnet werden, denn die 
Maschine rüstet sich nicht von selbst aus. D ie Ruhezeit beginnt 
erst dann, wenn m an die Maschine verlassen darf. E s heitzt 
in der Vorschrift: Dem D ienstan tritt in der D om izilstation 
m uß eine zehnstündige Ruhezeit vorauZgehen. W ir sind zw ar 
keine M athem atiker, aber das eine können w ir konstatieren, 
datz diese Vorschrift auf unsere Turnusse nicht patzt. D ie Heiz- 
hi'tuäle.iiungjtclll sich bei der T urnuserstellung auf einen re­
aktionären S tandpunkt. Nämlich aus den, daß das Lokomotiv­
personal knechtisch zu gehorchen hat, sonst könnte es nicht Vor­
kommen, datz ein Heizer einfach zum TnrnuSmachen komman­
diert w ird. I n  ganz Oesterreich werden die T u rn u sv e rtrau en s­
m änner gewählt, n u r im Heizhaus Wien II nicht. In  puncto  
Behandlung ließen sich ganze Bände schreiben. N ur zu, es ist die 
beste A ufklärungsarbeit fü r  die Ind iffe ren ten , da durch das 
n u r die O rganisation  groß und stark gemacht w ird. E in  a ltes 
Sprichwort sagt: W er Wind sät, w ird S tu rm  ernten. D as  
I. k, Eisenbahnm iiiisterium will im m er ein zufriedenes Perso­
nal, nun ja, w ir werden zufrieden fein, aber dieses A usbeutungs- 
shstem mutz verschwinden, weg mutz die inhum ane Behand­
lung und heraus mutz endlich auch ein f r e i e r  Tag im 
M onat analog anderen G ruppen. W ir wollen Menschen sein. 
W ir wollen Menschen fein, die wenigstens einm al im M onat 
fd viel f r e i  sind, datz sie sich m it Weib und Kinder befassen 
können. ES kommt vor, daß m an seine schulpflichtigen Kinder 
eine ganze Woche nicht sieht. Wollte man alles niederschreiben, 
brauchte man eine Tageszeitung, denn w ir stecken zu tief int 
Sum pf. D ie jüngste Q ualifikation spottet jeder Beschreibung. 
F üh rer, welche jahrelang jeden Dienst versehen, werden schlecht 
qualifiziert, trotzdem sie auch straflos sind. D a  rufen w ir den 
unorganisierten Kollegen zu, nicht die Faust int Sack zu ballen, 
sondern heraus m it ihr, hinein in  die O rganisation , es mutz 
und w ird dann besser werden!

Laa an der Thalia. ( B a h n a r z t  D r .  P ö h l m a n n . )  
Schon zu wiederholtenmalen w aren w ir gezwungen, uns m it 
diesem B ahnarzt zu beschäftigen. D ie Bediensteten werden, 
trotzdem sie rechtzeitig in  der O rdinationsstunde erscheinen, 
o h n e  b e h a n d e l t  o d e r  u n t e r s  u ch t z u  w e r d e  n, 
wieder weggeschickt und sind gezwungen, sich einen P riv a ta rz t 
au f eigene Kosten zu nehmen. H ier einige Fälle:

D er O berbauarbeiter W u t m B a u e t  wurde krank 
und konnte das B ett nicht verlasse». D er V ater desselben 
ersuchte den B ahnarzt zu w iederholtenm aleu, er solle seinen 
Söhn besuchen, er liege in  Erstickungsgesahr. D er B ahnarzt 
kam jedoch nicht. D er V ater ging zum Bahnmeister, zum 
Streckenvorstand, um den B ahnarzt zum Besuch seines kranken 
Sohnes zu bewegen; alles umsonst. D er V ater w ar gezwungen, 
einen P riv a ta rz t zu nehmen, es w ar leider zu spät. Ilm feinem 
Sohn zu helfen, opferte der V ater an  den P riv a ta rz t und fü r 
Medikamente 85 Kr. Endlich kam der B ahnarzt, aber zu spät: 
W u r m  B a u e r  hatte ausgelitten.

D ie F ra u  des P artie fü h rer»  Leonhard W u r m b a u e  r 
hatte sich in  den linken D aum en geschnitten. S ie  fürchtete 
aber das menschenfreundliche Entgegenkommen des B ahnarztes 
D r. P ö h l m a n n  und ging erst nach einigen Tagen, a ls  sie 
es vor Schmerzen nicht mehr aushalten  konnte, zum B ahn­
arzt. P ö h k m a n n  sagte: „ E r  h a b e  f ü r  E i s e n b a h n e r  
k e i n e  Z e i t . "  D ie F rau , welche auf bahnärztliche Behänd- 
lung Anspruch hatte, mußte sich zu einem P riv a ta rz t be­
geben, welcher ihr bedeutete, daß eS höchste Zeit sei, sonst hätte 
sie B lutvergiftung bekommen.

D er verunglückte Verschieber S c h o d t  m ußte m it 
seinem verstümmelte» Fuß  von Höflein nach Laa in  die O r­
dination gehen, um die Unterschrift des B ahnarztes in  der 
Lohnliste einzuholen, dam it er seine H eilverfahrensrente auS- 
bezahlt bekomme. Zwei- b is dreim al m ußte er m it seinem 
krüppelhaften Fittz den langen Weg machen, um endlich die 
Unterschrift des B ahnarztes zu bekommen. Jetzt verweigert 
der menschenfreundliche H err die Unterschrift überhaupt und 
der zum Krüppel G eräderte kann, wenn er will, Luft 
schnappen

D ie Bedienstete» des RayonS des D r. P  5 h I ttt a tt n 
ohne Unterschied stellen an  die k. k. D irektion daS Ersuchen, 
einzugreifen und sie von diesem unfreundlichen H errn  zu 
Befreien.

M ariciivab. E in  recht netter, liebensw ürdiger H err ist 
H err B ahnarzt S t e i n e r  in Josesihutte. Derselbe wurde am 
31. J ä n n e r  l. I .  zu einem schwerkranken Kinde eines O ber- 
B auarbeiters nach P la n  gerufen. E s  Braucht wohl nicht gesagt 
zu werden, daß es ihm m it dem Besuche keine Eile hatte, weil 
cs sich bloß um ein Kind und noch dazu um  daS Kind ciues 
O berbauarbeiters handelte. Dieser seine H err ging in  seinem 
Pflichteifer aber so weit, daß er sich bei diesem Besuch nicht 
einm al Zeit zum Grützen und zum Türzitntachen nahm und 
datz er schon in  offener T ü r  i» der bekannt liebensw ürdigen 
Weise schrie: „Wo ist das kranke K ind?" D a  gerade eine V er­
wandte anwesend w ar, die das Kind au f den Armen herum- 
trug, geriet derselbe erst recht aus dem Häuschen. Ohne daS 
Kind eines Blickes zu würdigen, machte er kehrt und schrie, 
schon im G ehen: „Dem Kind fehlt überhaupt nichts. Ich werde 
S ie  m it 10 Kr. bestrafen." W ir sind gewitz an  so manches ge­
wöhnt, aber seit w ann H errn  S te in e r a ls  B ahnarz t auch das 
Recht zusteht, anstatt die Krankeiikasscnmitglieder zu behan­
deln, dieselben zu strafen; ist uns neu. E s dürfte auch hier blotz 
der Wunsch der V ater dieses Gedankens gewesen sei». E s 
wäre halt das einfachste und billigste M itte l, sich die Kranke»- 
kassemnitglieder gänzlich vom Leibe zu halten.

W ir müssen diesem H errn  daher in E rinnerung  b rin ­
gen, datz er ein von der Krankenkasse bestelltes und au s  dessen 
Mitteln bezahltes O rgan  ist und daß derselbe fü r das an- 
gesetzte Pauschale nebst den anbcrhiärtiaen Benesizien a ls  
Gegenleistung die B ehandlung der M itglieder sowie deren 
Angehörigen übernom men hat und datz auch den O berbau­
arbeitern  von dem sauer verdienten Lohn die B eiträge abge­
zogen werden. F a lls  H err B ahnarzt S t e i n e r  wünscht, daß 
w ir uns nicht bald Wiedersehen, so möge er sein Verhalten 
darnach einrichten, da w ir uns aus die D au er eine solche B e­
handlung nicht gefallen lassen werden.

Ezernowitz. (A u s g a b s  in a  g a z i n.) M agazinsm eister 
P h i l i p c z u k  ist ein eifriger Chriftlichsozialer und da wäre 
eS seine christlichsoziale Pflicht und Schuldigkeit, feinen M it- 
bedicnslcten m it R a t betzustehen und ihnen m it Wohlwollen 
entgcßcnzulommcn. DaS tu t er aber nicht, w as w ir an einem 
Beispiel beweisen wollen. D ie Eisenbahner, die verdam mt sind, 
immer, bei T ag und bei Nacht, ob schön, ob Regen, bei Frost 
und Hitze im Dienste zu fronden, habest die Berechtigung auf 
einen freien T ag  im M on§t, der ihnen vom M inisterium , auf

das D rängen unserer O rganisation , Bewilligt wurde. WaS 
kümmert das einen Philipczuk? W as scheren ihn seine M it­
bediensteten? E inen freien S onntag  gibt es nicht und dam it 
b a s ta .. . H err M agazinsm eister P h i l i p c z u k  scheint ein 
sehr launenhafter Mensch zu sein, w ir ra ten  Ih n e n  aber, den 
Bogen nicht allzu straff zu spannen. Haben ihm vielleicht die 
zehn Fässer W ein den Schädel dera rt verw irrt, daß er sich 
seiner T aten  nicht bewußt ist? W ir wollen dies diesm al we­
nigstens so glauben.

H err P h i l i p c z u k ,  bessern S ie  sich, aber ansonsten 
w ir gezwungen w ären, uns öfters m it Ih n e n  zu unterhalten . 
Und ihr, Eisenbahner, sehet um  euch und erkennet euren 
Feind und Freund, und tre te t wie ein M ann in  die sozial­
demokratische O rganisation.

Seid  einig, denn Einigkeit macht stark, und S tärke 
haben w ir jetzt am meisten Not in  der Zeit der größten Le- 
bcnsniittclteueruiig und des schamlosesten W ohnungswuchers. 
W erdet auch einm al klassenbewußt und tre te t a ls  Kämpfer in 
de» Reihen des P ro le ta r ia ts  fü r Freiheit und Recht ein. Lebet 
nicht gleichgültig in den T ag  hinein, denn die Zukunft kann 
dies b itte r rächen. Denket einm al ruhig nach, denket an  eure 
Fam ilie, wie sie barba t muß. W enn ihr am ersten die paar 
Kronen Lohn bekommt, w ißt ihr nicht, wohin ihr sie früher 
geben sollt, dem G re is le r, dem H ausherrn , S teu e rn  bezahlen, 
w as bleibt euch übrig? Nichts a ls  das nackte Leben, und ihr 
wollt zufrieden sein? Besinnet euch oines Besseren, ihr habt 
die W ahl.

Znaim . ( B a h n b e t r  t e b s a m  i s b o r  s t a n d  D o  u- 
D r a v a . )  AIS vor einigen Ja h re n  verlau tbart wurde, datz 
dieser D o u b r a v a  nach Z naim  a ls  Vorstand kommt, freute 
sich das Z naim er Personal, da H errn  D oubrava der R uf vor» 
ausgiug, ein strenger, aber gerechter M ann zu sein. D isziplin 
mutz ein Vorstand, der so viel Personal un ter (ich hot a ls  nt 
Znaim , unbedingt erhalten, das sieht das hiesige Personal 
selbst ein. Aber trotzdem bat m an sich m  diesem H errn  fehr 
getäuscht. S tren g  ist er wohl, von einer Gerechtigkeit und 
einem M ensch tichfeiiSgef ühl ist aber bei ihm nichts zu finden. 
Seine erste E inführung, die er tra f, w ar, daß jede Kleinigkeit 
durch feine Hand gehen muß, obwohl er einen Vorstandstell- 
vertre ter und einige ä ltere  erprobte Verkehrsbeamte hat. D ie 
alle wurden aber beiseite geschoben, er mutz von allem selbst 
wissen und lätzt sich sogar jedes Weibergekiatsch zutragen. 
N un hätte niem and etw as dagegen, wenn jede, noch so kleine 
Personalangelcgenbeit vor den Vorstand kommen muß, aber 
eines müssen w ir dabei verurteilen. D er H err Vorstand hat 
eingeführt, daß m an bei ihm n u r im Laufe des V orm ittags 
versprechen darf und dies darf n u r in sehr beschränktem 
M aße getan werden. H at einer vom Personal beim H errn 
Vorstaitö etw as zu tun, so geht gewiß der ganze V orm ittag 
daraus und da m uß m an noch vom Glück sprechen, wenn m an 
den H errn  Vorstand erwischt und wenn dieser dann einen 
halbwegs guten dienstlichen Ton anschlägt. H at einer da* 
M alheur, datz der H err nicht gut gelaunt ist oder daß schon 
einige vorher beim 'H errn  Vorstand w aren, so ist das erste, 
das m an hört: S ie  sind heute schon wieder der so und sovielte, 
da kann m an daun alles haben, n u r keine Höflichkeiten, und 
es muß der Bedienstete, den dies tr iff t, noch von Gluck reden, 
wenn er nicht zur T ü r unsanft hinauskom plim entiert wird. 
Kurz gesagt: Jeder, der etw as beim H errn  Vorstand zu tun  
hat. fürchtet dies, und empfindet es schon wie eine S tra fe , 
denn der M ann  hat kein Herz im Leibe. E r  ist auch gegen die 
ganze W elt abgestumpft, w as er offen zur techau trag t. Bet 
so einem Personalstand wie in Znaim , ist cs doch nicht a u s ­
geschlossen, datz etw as vorkommt, waS dringend der E rled i­
gung bedarf. Speziell beim ZugSpersonal kommt eS häufig 
vor, daß einer etw as Wichtiges beim H errn  Vorstand zu tun  
hätte, und er oft die ganze Woche an einem V orm ittag nicht 
dazu kommt, und lache dem, der sich unterstehen wurde, ihn 
nachmittags zu belästigen, der konnte schön ankommen, an 
öcm würde sich der .Herr Vorstand gründlich fern Mütchen 
kühlen. S eine  Gerechtigkeit und seine Freundlichkeit zum P e r­
sonal bewies er auch bet der letzten Q ualifikation des P e r ­
sonals. Obwohl das Z naim er Personal einen gewitz strengen 
und aufreibenden Dienst hat, ob es sich um Zugsbeglerter, 
Verschieber oder M agazinsarbeiter handelt, und obwohl auch 
alle ihren Verpflichtungen streng nachlamen, wurden, m it lehr 
kleinen Ausnahm en, alle, gegenüber anderen S ta tionen , m  dex 
Note F leiß  a ls  Faulpelze hingestellt. E in  klarer Beweis, daß 
der H err Vorstand sein P ersonal nicht kennt und olle über 
einen Leisten schlug. Dabei fügte er mnern hohen Prozentsatz, 
speziell dein ZugSpersonal. großen -schaden zu^ D en zweiten 
Beweis seines Wohlwollens gegenüber dem Personal erbrachte 
er, a ls  fü r Znaim  ein Sch u lb eam ter ausgestellt wurde. D a  
kam der H err Vorstand sofort m it dem A uftrag, da« samt» 
lichcs Personal monatlich dreim al in  die Schule zu gehen h"t, 
und zw ar daS Zugsperfonal von '/A t b is 12 Uhr vorm ittags, 
wodurch der ganze V orm ittag vergeben wird. i~b es auch dem 
Personal möglich ist, dieser Verpflichtung nachzukommen, ob 
dies die dienstlichen Verhältnisse erlauben, wurde uicht ge­
fragt und darauf, daß die meisten Bediensteten auch Verpflich­
tungen gegenüber ihren Fam ilien  haben, wurde kein Rücklicht 
genommen. D er H err Vorstand glaubt wohl, datz, wenn er 
selbst keine derartigen Bedürfnisse hat, sie auch sonst niemand 
Iiabcn darf. Oder glaubt m an vielleicht, dem Personal dadurch 
die Zeit ganz zu nehmen, dam it es nicht zusaimncnlommen 
kann, um seine Verhältnisse zu bestechen. D ie Sache ist ein 
Stück B ru ta litä t. Obwohl beinahe in keiner S ta tio n  eine der­
artige Einrichtung besieht und obwohl auch bei , amtlichen 
f. k. © taätSbahnstationen eine derartige Bestimmung nicht 
eingeführt ist, hat der H err Vorstand auch gleich den ersten 
M onat dieser E inführung feilten L>trafgelüsten gefront, und 
sämtliche Bedienstete, welche n u r  einm al in  der Schule w aren, 
m it 60 H. bestraft und jenen, welche n u r zweimal anwesend 
w aren, einen strengen Verweis e rte ilt, m it der Androhung 
von Geldstrafen fü r das nächstemal. H err Vorstand! F rüher 
w ar dies alles nicht und das Personal hat doch fernen Dienst 
gut gemacht, die angeführten Akte beweisen n u r  Ih r e  Per- 
fonatfcunblichleit. Also, H err Vorstand, n u r so fort, dam it noch 
der letzte Rest V ertrauen  in F ransen  gebt!

Tropplnr. (E i s e n b a h n e r  l o s.) D onnerstag  den
2 F eb ruar wurde der Nordbahublocksignalwachter M ach  o ld  
von dem um 12 Uhr 23 M inuten  von Bennisch in  Troppau 
cinfahredcn Bemiischer Zug erfaß t und zirka fünf Schritte 
w eit sortgeschleppt. D er Verunglückte e rlit t schwere V er­
letzungen und mutzte von der R ettungsabteilung in das « p ita l  
überfuhrt werden. D er Unfall soll sich nach Aussage des 
M aschiusührers und H eizers folgendermatzen zugettagen 
haben: D er M afchinführer bemerkte den längs des GeleiscS

letzten M om ent sprang aber M a c h o l d  über das Geleise, 
rutschte au s  und wurde von der Maschine erfaßt und miige» 
schleift. M a c h  o l d  soll seinen schweren Verletzungen tut 
S p ita l bereits erlegen fein.

Leipnik. ( E i n  O p f e r  s e i n e s  B e r u f e  s.) Am 
17. Jä n n e r , 2 Uhr nachm ittags, wurde auf der Strecke D raho- 
tusch-Mährisch-Weißkirchcn der Streckenbeyeher Genosse A nton 
P  0 z b h l bei der U ntersuchung und bei Arbeiten aus der 
Strecke von einem Lastzug erfaß t und auf der S telle  getötet. 
D as  Leichenbegängnis fand un ter grotzer B eteiligung der 
E ifenbahnbedienste ten  und der anderen Bevölkerung statt. Um 
die große B eteiligung der Eifenbahnbediensteten machte sich 
H err B ah n m eister Georg L a n g  verdient, der dafür sorgte, 
daß alle Wächter aus dieser Strecke frei Bekamen, um ihrem 
Genossen das letzte G eleite geben zu können. Trotz des jchlcch»
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len  W etters nahm en am  Leichenbegängnis auch der H err 
In g e n ie u r  K o p r i v a  und die H erren _ Bahnmeister L a n g  
und S c h u l z  teil. W ir danken allen, die unserem Genossen 
die letzte Ehre erwiesen. D er Verstorbene w ar 36 Ja h re  a lt 
und hinterließ eine W itwe und ein unversorgtes Kind. E h r e  
s e i n e m  A n g e d e n k e n !
, . Lambach in Oberöstemich. I n  der S ta tio n  L a m b a c h
tre ib t ein Ladscheinschreiber sein Unwesen, der au f den Namen 
G  ö b l hört. G enannter G ö b l wurde von Attnang-Puchheim 
hierher versetzt und versucht hier, durch seine Q uertreibereien 
das P ersonal beim Vorstand zu bernadern. Erst schimpft er 
selbst recht über die Vorgesetzten, und sagt dann ein anderer 
Bediensteter auch etwas, so ist G ö b l  gleich beim Vorstand, 
um  ihm alles sofort zu h interbringen, n u r  das nicht, w as er 
selbst sagte. Echt jesuitisch! D er H err Vorstand von Lambach 
ist aber auch fü r D enunzierereien sehr zugänglich. S ta t t  
Schuften und D enunzianten  einen F u ß tr it t  zu geben, daß sie 
bei der T ü r hinaussliegen, wie es ein vernünftiger Vorge­
setzter macht, werden diese Leute geradezu gezüchtet. H ier in 
Lambach ist gewöhnlich n u r  die D um m heit maßgebend. J e  

.düm m er der Kerl und je mehr er dann noch zuträg t, desto 
leichter kommt er vorw ärts. F ü r  diesm al genug. So llte  sich 
diese D euunziererei und Günstlingsw irtschaft nicht aufhören, 
werden w ir m it anderen Sachen vor die Ocffcntlichkeit treten.

Eichbdrg (Niederösterreich). Anläßlich der Versetzung des 
B ahnm eisters H errn  Ludwig P  i n  t e r ' von Eichberg nach 
B rixlegg in  T iro l rufen  die Wächter und O bcrbauarbeitcr den­
selben ein herzliches Lebewohl nach. H err P  i  u  t  e r  w ar uns 
jederzeit ein gerechter und unparteiischer Vorgesetzter. W ir 
g ra tu lieren  den dortigen Kollegen zu ihrem  neuen B ahn­
meister und wünschen H errn  P i n t e r ,  daß eS ihm an seinem 
D icnstort recht gut gehen möge.

S tejrcgg. ( V o n  d e r  B  a h  n e r h  a l t u  n  g.) W ieder­
holt ist h ie r . schon die F rage aufgetreten, wer eigentlich im 
Bahnmeisterbezirk S tejrcgg der Verantwortliche ist, der B ahn­
meister oder der B ahnrichter? O rdnet der Bahnmeister etwas 
an , so macht es gewiß der Bahnrichter A m m c s  b e r  g e r  
anders. S o  geschah cs auch gelegentlich einer Brückcnholzaus- 
wechslung. D er Bahnmeister ordnete an , cs sollen zwei Stück 
in  einer Pause genommen werden, w orauf der Bahnrichter 
sofort anordnete, daß sechs Stück genommen werden müssen. 
W ir glauben aber doch, daß der Bahnmeister fü r die A rbeits­
ein teilung maßgebend sein soll. Uebrigens spricht der B ahn­
richter im m er von seiner Provisionierung. D ie A rbeiter w ären 
wirklich froh, wenn dieselbe bald stattfinden würde. Um 
entsprechende Abhilfe ersuchen die O bcrbauarbeitcr des B ahn­
meisterbezirkes Stejrcgg.

P roßn ib . I n  der N um m er 4 des „Eisenbahner" erging 
eine W arnung  vor dem Weichenwächter b ra t r  M l ä o c h ,  und 
Nun m uß auch  ̂ seine Ehrlichkeit besprochen werden. Am
3 9. J ä n n e r  kassierte b ra t r  M l ä o c h  von dem F irm ainhabcr 
Lassak den B etrag  von 2 Kr. ein. D ieser B etrag  ist eine E n t­
schädigung fü r die M ehrleistung der M agazinsarbeitcr, welche 
dem H errn  Lassak bei E ntladung der fü r ihn bestimmten 
W aggons Mehl, dieses nach der Q u a litä t sortieren. F ü r  diese 
Gefälligkeit zahlt der genannte F irm ainhaber den M agazins- 
arbeitcrn  40 H. per W aggons. Am 10. J ä n n e r  w aren fünf 
W aggons M ehl auszuladen, und wurden auch wieder sortiert. 
D a fü r  sollten nun  die A rbeiter 2 Kr. erhalten. B ra tr  M  lä o c h  
steckte das Geld aber ruhig  ein und erw ähnte niem and davon. 
T agsdarau f hatte H err Lassak im M agazin zu tun  und äußerte 
sich zu einem M agazinsarbeitcr, er habe die 2 Kr. dem 
Weichenwächter M  l ä o eh zur V erteilung übergeben. M  l c o eh 
behauptete aber, n u r  50 H. erhalten zu haben und die gebe 
er niem and. Ginn wurde H err Lassak darüber nochmals ge­
frag t, und er bestätigte aberm als, dem M  l ä o ch 2 Kr. über­
geben zu haben. W as sagt nun  die D irektion dazu? I s t  sie 
gewellt, einzuschreiten, um M l c o c h  das Handwerk zu legen 
oder macht m an die Augen w eiter zu?
m .,. I n  der N um m er 4 vom 1. F eb ru a r erschien eine
m , - ^  Wahlmache, m  welcher gegen H errn  Bahnmeister
B l u m e l  wegen V erteilen von Rcichsbuudklcbezctteln der 

£ J$ '$cn bürd. Rach genauen Erhebungen und per­
sönlicher Rücksprache stellen w ir richtig: Bahnmeister B l ü -  
m c l erhielt erst am  25, Jä n n e r , also am letzten Tag, die 
S tim m zetteln  zugesandt, w orauf er sofort einen A rbeiter m it 
den erhaltenen S tim m zette ln , u n d  m i t  g l e i c h z e i t i g  i m  
V e r t e h r s b u r e a u  e r h a l t e n e n  K l e b e z e t t e l n ,  
ohne letztere erst zu besehen, zu den Wächtern auf die Strecke 
sendete. W ir nehmen keinen Anstand zu konstatieren, daß dem 
H errn  Bahnmeister Unrecht zugcfügt wurde, ferner konstatieren 
m ir. daß H err B l ü m e l  fü r keinerlei V ereinstandidaten  ag i­
e r t  hat. M it Freuden stellen w ir fest, daß H err Bahnmeister 
B l u m e  l nichts sehnlicher wnnscht, a ls  das gute E inver­
nehmen zwischen ihm und seinen A rbeitern herzustellen. D enn 
nach seiner Ansicht ist cs fü r beide Teile besser, wenn sich ein 
Vorgesetzter au f seine A rbeiter und diese au f ihren Vorge­
setzten verlassen können.

, Nudig. ( E r w i d e r u n g  a u f  d e n  „ D e u t s c h e n  
® t s ei t  b a h n e  r" v o m  1. J ä n n e r  l. I . )  D en Neichsbüud- 
w rn  liegt unsere vorjährige Versam m lung in  K a sc h itz , vci 
der sic so manches hören mußten, w as ihnen nicht in  den K ram  
paßte, arg  im  M agen. I m  „Deutschen Eisenbahner" konzcn- 
tr ie r t  sich die ganze W ut au f unser jetziges M itglied Schramm, 
dessen Angelegenheit bei der Versam m lung in  verdrehter Weise 
borgebracht worden sei. wie der „Deutsche Eisenbahner" be­
hauptete, wobei Schram m , der anwesend w ar, jede Richtig­
stellung unterließ . N un steht die Sache aber so, daß auch die 
anwesenden Funktionäre und sonstigen M itglieder des Reichs­
bundes nichts zu r Aufklärung des „ b e k a n n t e n  F a l l e  S", 
»vte ihn der „Deutsche Eisenbahner" nennt, vorzubringen 
w ußten. F erner verm ag selbst der „Deutsche Eisenbahner" nicht 
wegzuleugnen. daß dein Schram m  eigentlich nicht geholfen 
w urde. E r wurde zw ar in  seiner Sache freigesprochen, verlor 
aber den Substitutionsposten. Z n  w as also der aufgeregte Ton 
rm  „Deutschen Eisenbahner"? Jedenfa lls  um seine Verlegen­
heit zu verdecken. .

Zeltweg. Unsere Genossen werden aufmerksam gemacht, 
vor wnen Leuten au f der H ut zu sein, die sich die Aufgabe ge­
stellt zu haben scheinen, Äeußerungen anderer zu erhorchen, 
r 1?  w eiterzutragen. E s ist geboten, im  W ieder­
holungsfälle derartige Leute energisch zu bekämpfen und auch
Zuträgw m en'sliid" cl)am^ cr ' i 'c r a i '  die Abnehmer derartiger

.. r Eisenerz. D as  Benehmen unseres AuShilfsverschnb- 
^ N /H e rs  Jo h an n  B o l d l e c h n e r  zw ingt uns. einiges 
über selben der Oefsentlichkeit zu r K enntn is zu bringen. 
O biger H err behandelt seine Kollegen Verschieber wie Schul- 

er kann sie keines freundlichen Blickes würdigen, ge- 
iwweige denn seine Anordnungen in  einem ordnungsm äßigen 
Aon erteilen, wie eS sich iedem anständigen Menschen gegen- 
uver geziemt, sondern sekkiert und denunziert dieselben, wo 
? L ? .u r  kann. Wahrscheinlich, um sich beim H errn  Vorstand 
nichtig einzuschmeicheln. Auch den W eichenwärtern gegenüber 
lastagt er einen Ton an, welcher einem Kavalleriewachtmeister 
mie Ehre machen würbe. CS scheint, daß ihm der § 22 der 
^nenstpragm atik und Artikel 5 der Vorschriften über Ver- 
iqubdienst ganz unbekannt sind. Sollte  dies der F all sein, so 
volle sich der feine H err vorerwähnte Instruktionen ein paar- 
>ai gut durchlesen und dann seine Befehle und sein Benehmen 

richten, denn die betroffenen Bediensteten sind nicht
6 wlllt, stch w eiter Grobheiten gefallen zu, lassen. Sollten  diese 
Hvnen zu r Besserung nicht beitragen, so werden w ir noch mehr 
W>er diesen H errn  hören lassen.

j Linz. ( V o m  P r o f e f s t o n i  ft f i n t i e r e t  n.) I n  Linz, 
also am Zentralsitz desselben, hielt der Professionistenverein 
am S am stag  den 4. F ebruar im Gasthause „zum F lugrad" 
eine öffentliche V ereinsversam m lung ab, von der w ir au s­
nahmsweise Notiz nehmen, um zu zeigen, in  welchem F ah r­
wasser sich dieser Verein bewegt, der sich angeblich zur Aufgabe 
gestellt hat, den Professionistenstand auf der k. k. S taa tsbahn  
au s seiner mißlichen Lage zu erretten. D ie Versam m lung w ar 
von 34 Personen besucht, mindestens die Hälfte davon dürfte 
dem Verein nicht angehören, es sind dies einige Pensionisten 
und einige alte Arbeiter, die sich wahrscheinlich hoffen, die E r ­
nennung zum U nterbeam ten durch den V erein eher zu erw ir­
ken. O bzw ar auf der Tagesordnung der Punkt „ S t e l l u n g ­
n a h m e  g e g e n  d i e  W e r  l  f ü h r  e r  e r  n  e n n u n g" stand, 
erklärte dennoch der H auptreferent, daß das Wesen der Werk- 
sührerevnennungen sehr gut sei und er wünsche n u r eine E r ­
w eiterung derselben auch auf die anderen Professionisten. E r 
erwähnte zwar, daß hierdurch ein Antreibersystem geschaffen 
würde, bedauerte aber in  einem Atem, daß die A rbeiter gegen 
das Präm iensystem waren, a ls  die B ahnverw altung dieses fü r 
die W erkstättenarbeiter einführen wollte. I s t  sich der Redner 
nicht klar darüber, daß dieses Präm iensystem eigentlich auch 
n u r ein Antreibersystem und noch dazu ein Mordsystem an dem 
eigenen Körper ist? Auf diese A rt wünschen die H erren eine 
A bart des Akkordsystems in  der Staatsbahnw erkstätte a n g e ­
führt zu haben, gegen die die Arbeiterschaft in  ganz Europa 
kämpft. Wegen der lumpigen 20 bis 30 Kr. M ehrverdienst im 
Ja h re  soll sich der W erkstättenarbeiter ausschinden und aus- 
beuten lassen, seine Gesundheit opfern und sein Leben ver­
kürzen. S o  will cs der Professionistenverein und es ist n u r gut, 
daß diese paar Leute m it den Ideen  allein dastehen, denn die 
B ahnverw altung w äre sonst schnell bereit, die „W ohltat" des 
Präm icnsystem s einzuführen. W eiters beklagte sich der Refe­
rent, daß durch die Abschaffung der Ucberstunden den ärmsten 
A rbeitern der Verdienst entzogen worden sei. Also n u r recht 
viele Ueberstunden machen, keine Erholung haben, keine Zeit 
soll dem A rbeiter gegönnt sein, sich seiner Fam ilie zu widmen, 
T ag und Nacht soll er auf der B ahn seine Knochen opfern und 
n u r höchstens zum Essen und Schlafen soll ihm ein bißchen 
Zeit gewährt werden, W eiß sich dieser H err keinen anderen 
Ausweg, einen M ehrverdienst zu erzielen, a ls  durch ein P r ä ­
miensystem oder Ueberftnndenmachen? D ann  ist es m it seiner 
W eisheit sehr schlecht bestellt. D er R eferent schloß seine Rede 
m it den pompösen W orten: Unser Bestreben muß cs sein, den 
einst gegoltenen Spruch: „ D a s  H a n d w e r k  h a t  e i n e n  
g o l d e n e n  B o d e n "  wieder zu r G eltung zu bringen. D er 
M ann dürfte nicht wissen, daß die Arbeiter wenig Ursache 
haben, diesen Spruch — der eigentlich von jenen erfunden 
wurde, fü r die die Arbeiter schaffen mußten — hochzuhalten. 
W enn die H erren „Professionisten" sich nach jener Zeit zurück­
sehnen, wo dieser Spruch gegolten hat, dann offenbaren sie 
dam it n u r  ihre rückschrittliche Gesinnung. — Als zweiter 
R eferent t r a t  der aus der O rganisation  hinausgeworfene 
M  a t  h i e s  auf. D ieser w ärm te den alten  Kohl auf, daß das 
Zentralpersonalkommissionsmitglied Genosse K urtag sich nicht 
nach dem Beschlüsse einer V ertrauenm ännerversam m lung ge­
halten habe, daß er nicht die Interessen der Professionisten 
vertrete, sondern n u r die der Allgemeinheit und des Berkehrs- 
personalS und daß ihm daher die „Professionisten" nicht das 
V ertrauen  schenken könnten. D ieser beantragte schließlich eine 
Resolution, in  welcher Genosse K urtag  aufgefordert wird, 
feilte S telle  niederzulegen. F ü r  diese Resolution stimmten im  
ganzen vier Teilnehm er einschließlich des Antragstellers, der 
sich einen großen Erfolg erhofft hatte. Genosse K u r  t  a g, der 
an dieser Versam mlung teilnahm , gab nun  Aufklärung über 
das V erhältn is der Personalkommissionen und erwähnte, daß 
es eine ganz irrtüm liche Auffassung ist, wenn m an m eint, daß 
das Personalkommissionsmitglied irgendeinen E in fluß  auf die 
Bahnverw altung ausüben kann; es steht ihm bloß das Recht 
zu, die Wünsche des P ersonals in  F orm  von A nträgen vorzu- 
bringen und zu vertreten. D aß  die W erkstättenarbeiter so 
wenig erreichen, daran  sind sie n u r selbst schuld, da jede Tisch­
gesellschaft einen V erein g ründet; es entsteht hierdurch eine 
Gehässigkeit und Uneinigkeit u n te r dem Personal, w as selbst­
verständlich das E in treten  fü r die Interessen des Personals 
n u r erschwert und es fast unmöglich macht, etw as zu erzielen. 
Die vielen Standesvereine und K lubs sind ganz w ertlos fü r 
die Eisenbahner, n u r eine große, alle K ategorien der Eisen­
bahner umfassende O rganisation, kann etwas erzielen. Genosse 
K u r  t a g erwähnte dann noch die vielen im  Interesse des 
W erkstättenpersonals angebrachten A nträge und sagte, daß es 
nun  Sache der Eisenbahner selbst ist, dieselben durchzusehen. 
Schließlich erklärte Genosse K u r  t a g ,  daß er leider dem 
Wunsche der vier Herren, welche fü r die Resolution gestimmt 
haben, nicht Nachkommen könne, so gern er dies tu n  möchte, 
iveil die A usübung der Funktion a ls  Zentralausschußm itglied 
n u r  V erdruß und viel A rbeit m it sich b rin g t; aber, da er schon 
die Verpflichtung, fü r die Interessen der Eisenbahner einzu- 
treten, übernommen habe und das übrige P ersonal m it seiner 
Tätigkeit einverstanden ist, so wolle er die S te lle  b is zu r B e­
endigung der Funktionsdauer beibehalten. D er Vorsitzende 
H err W i n k l m a y r  dankte sodann Genossen K urtag  im 
Namen der Versammlung fü r seine sachlichen A usführungen. 
Genosse M  a ck i n g e r  verwies darauf, daß durch die technische 
Entwicklung der Professionist im m er entbehrlicher w ird, w as 
einige V ersam m lungsteilnehm er unbegreiflich fanden, so daß 
sie diese Aeußerung m it Hohngelächter aufnahm en. E in  A u s­
schussmitglied macht Genossen K urtag  ganz ernstlich aufmerk­
sam, daß er in  dieser V ersam m lung nicht von A rbeitern und 
E isenbahnern zu sprechen habe, sondern n u r von Professionisten. 
H err K r  e n m a y e r  (!) stellte den A ntrag, der 'Ausschuß möge 
die Forderungen des V ereines u n te r Beiziehung des Genossen 
K urtag beraten, dam it ein vernünftiger A ntrag erzielt werde, 
iveil sonst die Versam m lung zu keinem solchen komme und die 
Teilnehm er unbefriedigt nach Hause gehen m üßten. — H ie r 
haben w ir das Bild der V ere instätig teit eines Vereines, der 
sich zur Aufgabe gestellt hat, das In teresse eines T eiles des 
W erkstättenpersonals zu vertreten. Zeigt der Besuch dieser 
V ersam m lung, wie es um  die angebliche Größe des Professio- 
nistenvereineS an  seiner Zentralstelle aussieht, so gibt die V er­
sammlung selbst Aufschluß über den Geist, der im  Professio­
nistenverein herrscht. Ebensowenig a ls  der Professionisten­
verein die industrielle Entwicklung aufzuhalten vermag, eben­
sowenig ist er imstande, die Versprechungen zu erfüllen, die 
er seinen Leuten macht.

Iglet«. (23 a I) ii ä r z t l i c h e  s.) A us Jg la u  kommt u n s  
eine Nachricht zu, der w ir, wenn sie nicht von vollkommen ver­
trauensw ürd iger S e ite  kommen würde, kaum G lauben schenken 
könnten. Nachdem aber diese über den dortigen B ahnarzt der 
k. k. österreichischen S taa tsb ah n en  gebrachten Beschuldigungen 
auch schon Runde in  m ehreren B la tte rn  gemacht, _ ohne daß 
D r. B a u e r  darau f reag iert hätte, können w ir nicht um hin, 
diese krassen Vorgänge au f diesem Wege zur K enntnis des 
k. k. E isenbahnm inisterinm s zu bringen und wünschen, daß in  
dieser Beziehung bald Rentebur geschaffen werde, da es nicht 
angeht, daß die Gesundheit der Eisenbahnbediensteten und ih rer 
Fam ilien  der Gewissenlosigkeit dieses nach M am mon streben­
den A rztes ausgeliesert w ird.

W ir sind gegen D r. B a u e r  in  gar keiner Weise vor­
eingenommen, aber das eine m uß gesagt werden, daß es abso­
lu t unmöglich ist, daß D r. B a u e r  in  so vielen Funktionen 
tä tig  ist; er m uß naturgem äß die A usübung der einen oder 
der anderen Funktion vernachlässigen. D r. B a u e r  ist städti­
scher Arzt und hat in  dieser Funktion io viel zu tun , daß

es ausgeschlossen erscheint, bei der auSgebreiteten Agenda, die 
m it dieser Funktion verbunden ist, auch noch andere Funk­
tionen zu bekleiden.

D as  hindert aber D r. B a u e r  keineswegs, neben dem 
Amte eines städtischen Arztes auch noch A rzt der k. k. 
Tabakfabrik in  Jg la u  zu sein, deren Arbeiterschaft nach H un­
derten zählt; er ist w eiter Arzt des bürgerlichen B rauhauses 
und noch einiger Betriebskrankenkassen größerer Industrie- 
Unternehm ungen; er ist ferner Kassenarzt der Krankenkasse 
Jg la u  (S tad t) und zu alledem noch B ahnarzh der k. k. öster­
reichischen S taa tsbahnen . E s liegt auf der Hand, daß diese 
Vielseitigkeit des D r. B a u e r  nicht zu Nutzen und From m en 
der Kranken ausfallen kann und gerade die Eisenbahner baben 
die meiste Ursache zur Klage, die w ir durch einzelne Tatsachen 
erhärten  wollen.

1. I m  J u n i  1910 wurde D r. B auer zu dem schwer 
erkrankten Kinde des Bediensteten F . Vhskoäil in R u itm iv  
gerufen. A ls er das kranke Kind oberflächlich untersucht hatte, 
erklärte er, daß die Krankheit sehr schwer und unheilbar ist 
und das Kind längstens innerhalb acht Tagen sterben muß. 
Ohne dem bedauernsw erten Kinde auch n u r ein L inderungs­
m ittel zu verordnen, sagte er zu den Angehörigen: „ Ich  
k o m m e  n i c h t  m e h r ,  w e i l  d a S  K i n d  v e r l o r e n  
u n d  i h m  n i c h t  z u  h e l f e n  i st." M it diesen trostvollen 
W orten empfahl er sich von dem niedergebeugten V ater. Dock, 
dieser, den W orten des Arztes keinen G lauben schenkend, nahm 
einen anderen Arzt, welcher nach einer gründlichen U nter­
suchung wohl auch erklärte, daß eine schwere Krankheit bevor­
steht, jedoch bei richtiger Behandlung d i e  K a t a s t r o p h e  
v e r m i e d e n  w e r d e n  k a n n !  Und siehe da! In n e rh a lb  
vier Wochen wurde das- Kind gesund und ist m unter und 
frisch. Nach D r. B a u e r s  Diagnose würde das Kind u n re tt­
bar verloren gewesen sein.

■2. Z u Ende des vorigen Ja h re s  wurde D r. Jä a u  e r  
zu einem erkrankten Wächter nam ens Josef V a  s ä I  ge­
ru fen ; nachdem er kalte Umschläge verordnet-.', befahl er dem 
Wächter, nach vier Tagen wieder in  den Dienst zu gehen. 
Slksäk konnte jedoch nicht daS B ett verlassen und ersuchte den 
Inspektor, H errn  G roßm ann, er möge eine neuerliche ärztliche 
Untersuchung veranlassen. D r. B a u e r  k a m  e r  st ü b e r  
p e r s ö n l i c h e  I n t e r v e n t i o n  d e S I n s p e k t o r s  
H e r r n  G r  o ß m a n n zu dem Kranken und erklärte, „das 
ist nichts, das geht ja  bald vorüber". D er Kranke, der sich 
nicht rühren konnte, w urde durch das uchumane Vorgehen 
des B ahnarztes noch der G efahr auSgesetzt, von seinen V or­
gesetzten a ls  S im u la n t angesehen zu werden.

8. D r. B a u e r  wurde der F am ilie  des Wächters 
V a s ü k  zum V erhängnis. I m  Dezember 1910 wurde er zu 
der schwer erkrankten F ra u  gerufen. E  r  k a m j e d o c h  n ic h t .  
D a  kam in  die O rd ination  des B ahnarztes D r. B a u e r  der 
S ohn  der Erkrankten und b a t  i n n i g s t ,  seine M utte  zu be­
suchen. D er Menschenfreund B a u e r  m einte aber ironisch, 
d a s  s e i  n i c h t  n o  tw  e n d i  g, u n d  o h n e  d i e  K r a n k e  
z u  u n t e r s u c h e n ,  j a  o h n e  s i e  z u  s c h c n, uc  r sch r i e b  
e r i h r  e i n  S c h w i t z p u l v e r  u n d  e i n e  E i n r e i b u n g .  
DaS ist n u r R heum atism us vom „Luftzug", erklärte der ge­
wiegte Medikus. D ie Krankheit der F ra u  wurde im m er ernster 
und da berief Vaimk in  seiner Verzweiflung den praktischen 
A rzt au s  Jg la u  D r. P  l e v a, welcher zu r nicht geringen 
U Überraschung der Angehörige» e i n e  g e f ä h r l i c h e  u n d  
b e r e i t s  w e i t  v o r g e s c h r i t t e n e  ' N i e r e n k r a n k -  
h e i t  k o n s t a t i e r t e .  D ie Krankheit w ar bereits zu einem 
S tad iu m  gediehen, d a ß  j e d e  ä r z t l i c h e  H i l f e  z u  s p ä t  
w a  r. D ie G attin  des Wächters und M u tte r m ehrerer K inder 
starb am 18. J ä n n e r  d. I . .  weil es dem vielbeschäftigten H errn  
D r. B auer nicht beliebte, die Kranke zu besuchen.

4. E in  Bediensteter l i t t  an  rechtsseitigem Leistenbruch 
und E ntzündung des B linddarm es. D r. B a u e r  ordinierte 
E inreibungen und erklärte, das sei n u r ein MuSkelrhenma- 
tism us, welcher den Bediensteten befähigt, w eiterzuarbeiten.

E ine echt D r. Eisenbartsche Methode! D r. B auer ver­
fährt ja  m it den Bediensteten bedeutend schlimmer, a ls  der 
ärgste R egim entsarzt m it seiner M annschaft. E r  heilt eine 
jede Krankheit, ohne den Kranken auch zu untersuchen m it 
E inreibungen und Salizylpulver. D a fü r ist er aber im E in ­
kassieren seines B ahnarztenhonorars in  keiner Weise u n ­
pünktlich. Obwohl mehr a ls  genügend Beschwerden von a n ­
derer S e ite  vorliegen, schweigen die StaatSbahnbediensteteii! 
und lassen sich ruhig die B ru ta litä ten  dieses A rztes gefallen,, 
weil sie fürchten, daß der M ann m it seinen Konnexionen nicht 
n u r m it der Rathausclique, sondern auch m it anderen Fak­
toren sie in  ih rer Existenz schädigen könnte. W ir machen das 
M inisterium  au f diese schreienden Zustände h ierm it öffentlich 
aufmerksam, weil w ir nicht voraussetzeil können, daß dteserj 
stellen- und geldhungrige Mensch freiw illig seinen „Abschied 
nimmt.

Sollte  diese M ahnung nicht genügen, dann werden w ir. 
darum  sorgen, daß über diese skandalösen Zustände an einem 
anderen O rte  gesprochen w ird. Auch die Aerztekawmer sollte 
diesem eines Arztes unw ürdigen Treiben nicht ruhig zusühen, 
oder sind die H erren wirklich schon so weit, daß ihnen der. 
M am m on über Wissenschaft und M e n s c h l i c h k e i t  geht?

Westeiidvrf. D er H err Vorstand F ran z  B o e r g e r  von 
Westendorf ist der M einung, daß das m it ihm in B erührung  
kommende niedere Personal au s  lau te r Sklaven bestehe. 
ist ihm ein H erzensbedürfnis, jedem Untergeordneten den 
Dienst und das Leben möglichst sauer zu machen. Bedienstete, 
und selbst P arte ien  leiden un ter seiner T yrannei. Und doch 
hätte dieser H err so nötig, vor seiner eigenen T ü r  zu kehren. 
waS er auch baldigst tu n  möge; sonst könnte es zu spät sein. 
Auch der Vorstand von Westendorf h a t Vorgesetzte, die n u r  
noch nicht viele seiner jüngsten Dienststückchen kennen.

Vreiteilstein am Sem m ering. H err Bahnmeister Josef 
S  o v a k wurde von hier nach D öslau versetzt. A us diesem 
A nlaß ru f t ihm das gesamte Personal ein herzliches Lebewohl 
und Glückauf im  neuen Dom izil zu. H err Josef S  o v a k w ar 
un s stets ein gerechter und einsichtsvoller Vorgesetzter und 
können w ir den Kollegen in  V öslau zu ihrem neuen B ahn­
meister bestens g ratu lieren .

M aria -R ain . D er hiesige Bürgerm eister t r i t t  den Eisen-, 
bahnern gegenüber sehr gehässig auf und neidet a lt gewor­
denen O berbauarbeitern  ihre karge Provision. Dem Beispiel 
ih res O berhauptes folgt die andere ansässige Bevölkerung von 
M aria -R a in  und m an verleidet cs den E isenbahnern sogar, 
wenn sie im  G asthaus friedlich beisammensttzen. Gerade der 
Bürgerm eister von M aria -R ain  hat wenig Ursache, über die 
E isenbahner loszuziehen. E r hat schweres Geld bei den S tein»  
und Schotterlieferungen zum B ahnban verdient. W enn er und  
seine Genossen sich seinerzeit so sehr bemühten, daß die B ahn 
an  M aria -R a in  vorbeigehe, m uß m an sich auch jetzt m it der 
Tatsache abfinden, daß es Eisenbahner au f der W elt gibt. 
E in  B ruder des B ürgerm eisters bezieht a ls  Oberst seine P e n ­
sion, die er sich wohl weniger schwer verdient hat a ls  ein 
a lte r  O berbauarbeiter seine Provision, über die sich der B ü r­
germeister den M und zerreißt. Solange die B au ern  ihre 
Dienstboten so behandeln, wie dies eine D orfgröße ta t, der 
die M u tter seiner unehelichen Tochter, welche fast ihr ganzes 
Leben bei ihm im Dienste stand, au s  seinem Hause wies, a ls  
ihre Tochter einen Eisenbahner heiratete, w ird es niem and 
in den Bauerndienst ziehen. D er Bürgerm eister von M aria - 
R ain  täte, anstatt die Gemeindebewohner gegeneinander zu 
Hetzen, besser daran , au f seine G etreuen einzuwirken, dam it 
diese Frieden halten und ihren H aß gegen die E isenbahner 
eindämmen. W ir könnten u n s  sonst eingehender m it ihm be­
schäftigen, au f den Schulhausbau und die S traß en erh a ltu n g
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zu spreche» kommen und die Bezirkshauptmannschaft auf ihre 
Pflichten einem derartigen Gemeindeoberhaupt gegenüber 
Vermahnen. Dem B ildungsniveau des B ürgerm eisters von 
M aria -R a in  w äre cS allerdings mehr angepas;t, wenn m an zu 
einem handgreiflicheren M itte l der Selbsthilfe greifen würde.

Villach (Hauptbahnhof). Am S am stag  den 11 . F eb ruar 
w urden infolge eines heftigen Anpralles der verschiebenden 
Lokomotive einige Personen des von der t. k. S taa tsb ah n  

, kommenden, nach M eran  rollenden llebergangs(K urs)w agens 
1 in Villach leicht verletzt. Zu diesem bedauerlichen Vorfall w ird 
uns nachstehender Sachverhalt m itgeteilt: S o  wie im m er sollte 
auch an diesem Tage der K urswagen, welcher m it dem Schnell-

- zug der k. k. S taa tsb ah n  907 kommt, au f den Persanenzug 417 
der Südbahn gestellt werden. An diesem Tage brachte Zug 417 
auch zwei hohe Fleischwagen m it, die vor die Lokomotive ge­
stellt w urden. M it diesen Wagen fuhr m an au f Zug 007 und 
holte zwei W agen. D er K ursw agen w urde au f Zug 417 abge­
rollt, der zweite W agen wurde au f die S e ite  gestellt. Als nun  
das Fahrsignal kam, fuhr der Lokomotivführer K. entspre­
chend dem S ig n a l „V orw ärts", und da er bas später gegebene 
„Langsamsignal" infolge eines großen BogenS und der zwei 
hohen W agen nicht sah, prallte er so stark an, daß die vor­
erw ähnten Verletzungen infolge H erabfallens von Gepäck er. 
vorkamen. D a nun  seit dem letzten Eisenbahnunglück vom 
"4. Dezember ein Telephon die S ta tio n  m it den Acrzten 
verbindet, wurde dieses doch nicht angewendet, sondern ein 
Bediensteter lief bei allen Acrzten herum zu fragen, ob kein 
A rzt zu treffen sei. D a  natürlich die Aerzte doch nicht zu 
Hause w arte» , b is ein Unfall am Villacher Hauptbahnhof ge­
meldet w ird, anderseits kein Arzt in die S ta tio n  bestellt wurde, 
w urden die Verletzten in  der S ta tio n  S p it ta l  an  der D rau  
untersucht.

S tad lau . D ie Bediensteten der S t .  C. G. gaben sich der 
Hoffnung hin, das; cs durch die Verstaatlichung besser werde 
und daß gewisse M ängel nbgeschafft werden. Leider müssen 

«sie wahrnehmen, daß sich alles zum Nachteil der Bediensteten 
wendet. E ine kleine Auslese davon wollen w ir hier veröffent­
lichen. S o  kann m an an den Kohlenabfasztagen sehen, wie sich 
die Bediensteten bemühen, Regiekohlen zu bekommen. D a 
stehen 40, 60 und noch mehr Bedienstete oder deren Ange­
hörige beim M ateria ldepot und w arten, ob sie nicht vielleicht 

-doch von den vorhandenen Kohlen (ein Waggon) etw as m-- 
kommen. Doch siehe da, die Kohlen sind ausgegeben und n u r 
wenige hatten  das Glück, Kohlen zu bekommen. D ie anderen 
gehen leer aus, w andern schimpfend und fluchend ih rer Woh­
nung zu, schimpfend deswegen, weil m an ihnen vier b is fünf 
Wochen früher das Geld fü r die Kohlen abgenommen hat, und 
fluchend, weil sie w eiter teure Kohlen vom Kohlenhändler auf 
Schulden nehmen müssen. Andere wieder gehen zum H errn  
Heizhausvorstand In g e n ie u r  T a u s s i g  Beschwerde führen, 
welcher ihnen bedeutet, sie mögen nachmittags zum M ateria l- 
Zepot einen Spaziergang machen; wenn Kohle da ist, werden 
ste welche bekommen. G laub t denn H err T a u s s i g ,  daß die 
Bediensteten oder deren Angehörige nichts anderes zu tun  
haben, a ls  vier- bis fünfm al einen S paziergang  zum Kohlen­
fasseil zu machen? Abhilfe w äre hier dringend notwendig.

Versannnlungsberichte.
. K rak au , lin ier dem Vorsitz der Genossen K r w a w i c z  

und G a z u r  fand D onnerstag den 2 . Februar d. I .  im Saale  
des „Hotel Klein" eine von Eisenbahnern aller Kategorien von 
Krakau und Podgvrze massenhaft besuchte öffentliche Eisenbahner- 
ucrsaimnlung statt, welche sich m it den geplanten und teilweise

>n Durchführung begriffenen „Ersparnissen" b e i d e n ! . ! ,  
österreichischen S taatsbahnen sowie m it dem neuen Eisenbahn- 
Mlinstcr Herrn G l o m b i n S k i beschäftigte. Genosse L F  c l d- 
m  n u n  besprach in  einer mehr als einstündigen Rede die bei den 
k. k. S taatsbahnen  seitens der Staatsbahnbircktionen vorgc- 
schlagenen Ersparnisse", die das bestehende Defizit beseitigen 
sollen. Diese Ersparungen sollen lediglich aus Kosten des Perso­
nals durchgesührt werden. E r zählte alle die Verlürznngen und 
Verschlechterungen, denen das Personal ausgesctzt werden soll, 
um  der notleidenden Verwaltung ans die Beine zu helfen, der 
Reche nach auf und wies darauf hin, daß die Eisenbahner, die 
doch lauge genug geduldig auf die versprochenen Reformen, die 
ihnen ihre Lage bei der enorm steigenden Teuerung aller Lebens- 
haltungsbedür,nisse:, verbessern sollten, gewartet haben, nicht 
genullt sind, sich ihre erworbenen Rechte einfach wegnehmen zu 
lassen. Redner erinnerte ans die Hoffnungen, die sich an die 
Person des neuen Eifenbahnministers knüpfen und seine Ver­
sprechungen, die Herr G l o m b i n s  k i als P  o l i t i k e r  den Eisen- 
bahnbediensteten gemacht und meinte, das; er diese als M i n i st e r 
gewiß auch einlösen wird. Zum Schluß seiner Ausführungen 
beantragte Genosse F  c l d m a n n nachstehende Resolution zur 
A nnahm e: '

■ »Die am  2. Februar 1911 im  „Hotel Klein" versammelten 
Eisenbahner sprechen die Hoffnung aus, daß der neue Eisenbahn- 
minister Herr G l o i n b i u s k  die ihm bekannten und im A ntrag 
der sozialdemokratischen Abgeordneten vom Jah re  1908 ent­
haltenen Forderungen der Eiseubahnbediensteten erfüllen wird.

2»e Versammelten protestieren energisch gegen die von 
der Direktorenkonserenz vorgeschlagenen Ersparnisse auf Kosten 

« ® ^icnstot°„ und erklären, daß sie bereit sind, ihre Rechte m it 
allen M itteln zu verteidigen.

I n  politischer Beziehung auf nationalem  Boden stehend, 
? n-^:5,men Versammelten jedoch die Notwendigkeit der ein­
heitlichen, zentralen Berufsorganisation und sprechen der Zentral- 
Organisation sowie den sozialdemokratischen Abgeordneten ihre 
vollste Anerkennung au s für ihre bisherige Tätigkeit zur Ver­
besserung der Lage der Eiseubahnbediensteten.

Die Versammelten fordern den Herrn Eisenbahuministcr 
G l o m  b i n s k i  auf, aus den galizischen Eisenbahnen, insbesondere 
sur die Prüfungen, die polnische Sprache einzusühren."

Genosse D u 8 ek wies in seinen Ausführungen darauf hin. 
daß es nicht an  der Z eit ist, die Hände in den Schoß zu legen, 
sondern gerade jetzt, wo alle im S ta a t maßgebenden Faktoren 
bestrebt sind, den Eisenbahnern das, w as sie durch langjährigen 
erbitterten Kampf erworben haben, zu nehmen, ihnen das Koa- 
Iltionsrecht noch mehr zu verschlechtern und die O rganisations- 
Möglichkeit zu rauben, ja durch die geplante Strasgesetzresorm 
ihnen die emzige Waffe, die sie befähigt, den wirtschaftlichen 
Kampf fuhren zu können, aus den Händen zu winden, alle Kräfte 
anzusvaiincn, um  die O rganisation stark, mächtig und kampffähig 
zu machen.

Nachdem »och die Genossen K l u e z k a, G r h l o w s  k i, 
G a z u r ,  K r w a w i c z  und andere gesprochen haben, wurde 
un ter stürmischem Beifall die beantragte Resolution einstimmig 
angenommen.

Diese imposante Versammlung hat den klaren Beweis er­
bracht, daß nicht nu r der größte Teil der Eisenbahner im  Lager 
der Zentralvrganisation steht, sondern daß die vom national- 
klerikalen Klüngel angestrebten Versuche, diese einheitliche Organi- 
l?Tton„ ?u  Zerschlagen, an  dem gesunden Menschenverstand der 
Eisenbahner Schiffbruch erleiden müssen. — ei—
rc., , « lo s te rg v a t '. Am 8 . Jä n n e r fand hier eine öffentliche 
Eisenbahncrversamiulung statt. Die Tagesordnung lau te te : 1. Die 
Bedeutung der Personalkommissionen. 2. Nationale und in ternatio­
nale Gewerkschaften. 3 . Die Lebcnsmitteltcuerung und die Eisen­
bahner. 4. Anfragen und Anträge. Die Versammlung w ar gut be­
uch^ Die Referate erstatteten in deutscher Sprache Genosse 

R . S c h i l l e r  aus Bodenbach, m  tschechischer Sprache Genosse 
E b e l  auö P rag . Beide Referenten ernteten, insbesondere a ls  
sie über den Zusammenschluß des Reichsbundes deutscher Eisen- 
llflauer m it der ZemskiiJcdnota sprachen, stürmischen Beifall. Zu 
dieser Versammlung wurden rechtzeitig die hiesigen Ortsgruppen

der nationalen Eisenbahnerorganisaiionen schriftlich eingelade», 
die Zernskä Jednota entschuldigte ihr Fernbleiben m it dem Ab­
halten ihrer Generalversammlung, doch der Reichsbund deutscher 
Eisenbahner sandte folgendes Schreiben:

Werte Vereinsleitung 1 I n  Beantw ortung ihrer Einladung 
vom 31. Dezember 1910 betreffs der öffentlichen Eisenbahnervcr- 
sammliing am  8 . Jän n e r 1911 im Gasthaus „zum G artenhaus", 
erlauben w ir u n s  folgendes mitzuteilen. Laut einstimmigen 
MonatLversammlungsbeschluß vom 1. Jä n n e r  1910 ist cs un ­
möglich, m it solchen Leuten versammelt zu sein, die einer Partei 
angehören, die in  letzter Zeit das deutsche Volk in der unflätigstem 
Weise beschimpfen ließ. Josef V a  I e n  t  i n, Schriftführer; Joses 
F  i n d e i s , Obm ann. Reichsbund deutscher Eisenbahner Oester­
reichs, O rtsgruppe Klostergrab.

W as die Herren m it der Beschimpfung des Volkes meinen, 
geht aus einem Leitaufsatz des „Deutschen Eisenbahner" vom
1. November 1910 hervor, h e ru n te r dem Schlagwort: „W as w ir 
un s merken müssen" die bekannte Verdrehung brachte, Genosse 
Dr. R e n n e r  habe die deutschen Arbeiter „Lumpenhunde" ge­
nannt. Diese Lüge ist schon oft genug widerlegt worden; wenn 
die Reichsbündlcr sich einmal dazu ausschwingcn könnten, eine 
ernste Broschüre zu lesen, so würden sie in  Dr. R e n n e r s  
Büchlein „Der deutsche Arbeiter und der N ationalism us" finden, 
daß R e n n e r  die Streikbrecher, die ihren Arbeiterverrat unter 
dem Deckmantel des N ationalism us begehen, Lumpenhunde ge­
nannt hat. Erscheint den Klostergraber Ncichsbündlern dieses 
W ort als zu hart für Streikbrecher, halten sie die deutschnatio- 
nalen Streikbrecher vielleicht für einen so wertvollen Teil des 
deutschen Volkes, daß die richtige Bezeichnung solcher Leute in 
ihren Augen einer Beleidigung der deutschen Nation gleichkommt 'i 
Aber w ir kennen schon unsere Pappenheimer. Sticht der von ihnen 
in  dem oben wiedergcgebenen Schreiben angeführte Grund ist 
es, der sie von der Versammlung fern hielt, sondern die Furcht, 
öffentlich Rede stehen zu müssen. Wir glauben es gerne, daß sich 
die Herren des Reichsbundes in der Gesellschaft der Klerikalen 
wohler fühlen. M it wenigen Ausnahmen sind ja die hiesigen 
Reichsbündler dem hiesigen Schützcnkorps beigetreten, dessen 
Hauptaufgabe es ist, bei Kirchensesten, Ausersiehungs- und Fron- 
leichnamsprozessionen, Roscnkranzsest, in  der Chrislnacht n. s. w. 
tcilzunchmcn. Wenn ein größeres Kirchensest stattfindct, rückt der 
Reichsbund aus, zum Beispiel um  den Empfang des Bischofes 
verschönern zu helfen. Wie der deutsche Freisinn hcrabgekommen 
ist. Und bei den Tschcchischnationalcn ist es nicht anders. Auch 
sie weichen gerne einer öffentlichen Aussprache in weitem Bogen 
aus. Wahrlich, sie sind einander ebenbürtig, die Nationalen hüben 
und drüben.

W aidhofe« a. d. M bS . ( O b e r b a u a r b e i t e r v e r ­
s a  m m l u  n g.) Am 2. Februar um  3 Uhr nachmittags fand 
imArbeiterhcim eine massenhaft bcsuchteOberbauarbeiterversamm- 
lung statt, in welcher Zentralarbeiterausschußmitglied Genosse 
S c h n e i d e r  aus Wien referierte. Derselbe besprach eingehend 
die ausgestellten Forderungen der Obcrbauarbeiter. Der Referent 
schloß m it dem Wunsch, daß doch endlich alle erkennen möchten, 
daß n u r eine starke Organisation imstande ist, den Forderungen 
Nachdruck zu verleihen. Der Redner erntete lebhaften Beifall.

Nillach. (W ä ch te  r v c r  s a m  m l u  n g.) Am 22. J ä n n e r  
fand um 4 Uhr nachmittags im Vcreinslokal eine Wächter- 
bcsprechung statt, bei welcher Genosse H e r z o g  über die letzten 
Zugeständnisse referierte.

Wiener-Neustadt. (W ä ch t e r  v e r  s a  m m I u n g.) Bei 
der in  Wiener-Neustadt in D a m p f s  Gasthaus am 18. Jän n e r
1911 stattgesundenen Wächterversammlung sprach Personal­
kommissionsmitglied Genosse F ranz H e r z i g  ausführlich über 
die Härten, unter denen das Aächterpersonal zu leiden hat und 
über die Schwierigkeiten der Ueberleitung der Wächter in die 
Verhältnisse analog jenen der k. k. S taa tsbahn . Die Versamm­
lung faßte nachstehende

R e s o l u t i o n :
Die heutige Versammlung spricht ihren gewählten P er­

sonalkommissionsmitgliedern für ihre unermüdliche aufopferungs­
volle Tätigkeit im  Interesse des Wächterpersonals, insbesondere 
bei Durchsetzung der m it so viel Schwierigkeiten verbundenen 
Ueberleitnngsbestimmungen für die älteren Wächter, vollsten Dank 
und Anerkennung aus und hofft, daß sich in  Anerkennung dessen, 
die Wächter bis aus den letzten M ann der Organisation an» 
schließen werden, um  so die notwendige imponierende Macht zu 
erlangen, unseren noch unerfüllten gerechten Wünschen zum 
Durchbruch zu verhelfen.

Lemberg. ( K o n f e r e n z  d e r  O r t s g r u p p e n  u n d  
Z a h l st e l l e n i n  G a l i z i e n . )  Am 31. J ä n n e r  und 1. F e­
b ru a r d. I .  fand in  Lemberg eine Konferenz der galizischen 
O rtsgruppen statt, an  der außer 26 D elegierten au s 9 O r ts ­
gruppen, die M itglieder des Lemberger S ek re ta ria ts , auch der 
Genosse Rcichsratsabgcordnetcr Josef T  o m s ch i k und die 
Genoffen D  u § e k und S  o m i t s ch au s  W ien anwesend 
w aren. F erner kamen die Genossen Rcichsratsabgeordnetcn 
W i t t  Hk und M o r a c z e w s k i .  D ie Tagesordnung lau tete;
1. Bericht des S ek re ta ria ts  (Referent Genosse Kaczanowski),
2. Bericht des Z cntralsekretärs über die Aktionen der O rgan i­
sation (Referent Reichsratsabgeordneter Genosse Tomschik).
3. O rganisation  und A gitation. 4. Presse. 5. A nträge.

Zum ersten Punkt brachte Genosse Kaczanowski einen 
detaillierten Bericht über die Tätigkeit des S ek re ta ria ts , aus 
dem hervorgeht, daß die O rganisation  in  G alizien in e r­
freulichem Wachstum begriffen ist. D er Bericht gab A nlaß zu 
einer lebhaften D ebatte, die fast den ganzen ersten Tag in 
Anspruch nahm. Zum  zweiten Punkt, Reichsratsabgeordneter 
Genosse T o m s c h i k ,  welcher in einer großangelegten Rede 
die Tätigkeit der O rganisation  sowie die Taktik, die in den 
Kämpfen um die Besserstellung der Eisenbahner beobachtet 
werden mußte, schilderte, und auf die Kämpfe, die uns in  der 
Zukunft bcvorstehcn, hinw ies. M it einem w arm en Appell an 
die versammelten V ertrauensm änner, in  ihren G ruppen die 
intensivste Agitation fü r die O rganisation  zu entfalten , schloß 
Genosse T o m s c h i k  sein R eferat, welches einen tiefen E in ­
druck auf die Versam melten ausgeübt und wiederholten lauten 
Beifall auslöstc.

Ebenfalls der d ritte  P unk t: O rgan isa tion  und Agi­
tation  (Referent Genosse Kaczanowski) löste eine lebhafte 
D ebatte au s und gab zu verschiedenen Wünschen und B e­
schwerden Anlaß. Zum  Schluffe wurde, um  die A rbeit des 
Lemberger S ek re ta ria ts  zu erleichtern, ein viergliedriges 
Komitee gewählt und die Genossen I  a  n s o n, T  o r  u n, 
S  i c n i c k i und W i l l m a  n n in  dasselbe berufen. Sodann  
Wurden Fragen  in te rner N a tu r behandelt und diesbezügliche 
Anträge gestellt und beschlossen. Zu einer geradezu stürmischen 
D ebatte gab der vierte P unk t: „Presse" A nlaß. D ie ruthe- 
nischen Genossen wünschten, trotzdem das B la tt a ls  selb­
ständiges B la tt, nicht halten kann, ein zweimaliges Erscheinen 
im vergrößerten F orm at durchzusetzcn und Genosse C z a r- 
n e c k i, der interimistische Redakteur des ruthenischen B la ttes  
„Z eleznicnik" führte eine besonders scharfe Sprache. Ih m  
antw orteten die Genossen T  o m s ch i k und D  u 5 e k, ferner 
W i t t H k  und K a c z a n o w s k i  sowie eine Reihe anderer 
Genossen. Beim P unk t 5 wurden verschiedene A nträge gestellt, 
die vom Genossen T o m s c h i k  zur K enntn is genommen 
wurden.

Bei der Konferenz tr a t ganz klar zutage, daß die O r­
ganisation in  G alizien fortschreitet und trotz des B ram ar- 
basierens des bedauernsw erten klerikal-nationalen Vereinchens 
„Samapomoc" festen Fuß  u n te r der galizischen E isenbahner­
schaft faßt.

Konwtau. (Z u g s b e g l  e i t e r  v e r  s a m m l u  n g.) Am 
M ontag den 13. F eb ru a r tagte in  H errn  G eorgs G asthaus 
in  O berndorf eine Zugsbegleiterversam m lung. D a s  Lokal w ar 
b is au f den letzten P latz gefüllt und nahm die V ersam m lung

einen sehr schönen V erlauf. D er Referent Genosse S c h i l l e r  
erläu terte  die Ungerechtigkeiten, welche1 bei der B. E. B . 
herrschen, so daß er am Schluffe seiner A usführungen „reichen 
Beifall erntete. Nach dem R eferat des Genossen S c h i l l e r  
wurde eine Resolution versaßt und beantragt, diese durch d e n . 
Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein der General» 
direktion der B. E. B. zu überreichen. D er A ntrag sowie die 
Resolution wurden von allen Anwesenden ohne Unterschied der 
Parteizugehörigkeit und Rangsklasse angenommen. Genosse 
S c h i l l e r  führte zum Schluß der Versammlung aus, daß 
es n u r  einer starken O rganisation  möglich ist, etw as zu e r ­
reichen. H ierauf schloß der Vorsitzende die Versam mlung m it 
der Aufforderung, sich ebenso zahlreich wieder einzusinden, 
falls der Stuf an  sie ergehen sollte. E s sei noch bemerkt, daß 
fast allen anwesenden Ind ifferen ten  ihren B e itritt zu unserer 
O rganisation  anmeldeten.

Eite den Organisationen.
S a lz b u rg . Am S am stag  den 4. Februar fand in Glasers 

„Hotel Bahnhof" die diesjährige Geucralvcrsammluug statt, bei 
welcher nach Erstattung des Jahresberichtes durch die ver­
schiedenen Funktionäre als Vertreter der Zentrale Genosse Adolf 
M  ü l l e r  in einem anderthalbstündigcn, äußerst gediegenen 
Referat über de» Zweck der Organisation und dereBNutzen sowie 
über die kommenden Ereignisse bei den k. k. S taatsbahnen  und 
bei den Lokalbahnen sprach. Die überaus wertvollen Aus­
führungen fanden ungeteilten Beifall und es wäre nu r zu 
wünschen, daß solchen Versammlungen von seiten der Lokal­
eisenbahner mehr Interesse entgegengebracht würde und muß 
m an es tatsächlich den Tramwahbediensteten lassen, öast sie der 
Sache viel mehr Verständnis entgegenbringen als die Bediensteten 
der Jschler Bahn, welche zwar ebensogut wie alle anderen die 
herrschenden M ängel empfinden, jedoch aus ganz kleinlichen, per­
sönlichen Gründen solchen Veranstaltungen sernblciben. — Nach 
dem Referat de» Genossen M ü l l e r  ergriff der a ls  Gast an - 
amvesende Genosse H o S n  e d l das Wort und geißelte in  seiner 
Rede das Vorgehen der gegenwärtigen Regierung und kam so­
dann ebenfalls auf die Lage der Eisenbahner zu sprechen und 
beivies an der Hand von Ziffernm aterial, daß nur durch eine 
gute Organisation etwa» zu erreichen ist. Nachdem noch die 
Genossen S  ch o ck, K i r  ch s ch l a g e r und S t i f t e r  über interne 
Angelegenheiten gesprochen hatten, schloß der Obmann Genosse 
R itz  m it einem kräftigen Schlußwort die Versammlung. I n  die' 
Vereinsleitung wurden folgende Genossen gewählt: Karl R itz , 
O b m an n ; w eiters: K i r c h s c h l ä g e r ,  S c h o c k / S t i f t e r ,  
K a f k a ,  S  v I l c r  e d e r, W  e i e r m a n n. Auch wurde zur Er­
ledigung der übrigen Angelegenheiten ein weiterer Ausschuß ge­
bildet und in denselben Genossen aus allen VerwendungSkatc- 
gvrien gewühlt. Zuschriften sind zu richten an  Genossen Karl 
R i tz, Zugssührer, Itzling, Hauptstraße 3.

S tra ß w a lc h c n . Am 2. d. M. fand in Herrn FeldbacherF 
Gasthaus in Neumarkt eine BereinSversaiUmlung m it folgender 
Tagesordnung s ta tt: 1. Bericht des Delegierten über die Konfe­
renz der Oberüauarbeiter. 2. Zweck und Stutzen der Organisation.
3. Die Interessen der Arbeiterschaft und die verschiedenen politischen 
Parteien. Z u  Punkt 1 sprach Genosse R a c h b a u e r  anderthalb 
S tunden unter Beifall der Versammlung. Z u  Punkt 2 und 3 
referierte Genosse W i t t e r n i g ,  Redakteur aus Salzburg, in 
ausgezeichneter Weise durch zwei S tunden, oft vom Beifall der 
Versammelten unterbrochen. Nach einigen Schluß- und Dankes- 
tvorten des Vorsitzenden Genossen D i w i s c h  wurde die von zirka 
100 Personen besuchte Versammlung um 8  Uhr abends ge­
schlossen.

H etzendorf. An: 1. Februar 1911 fand in  unserem Ver- 
einLlokal, F ranz Moser» Restauration, unsere Generalversamm­
lung mit folgender Tagesordnung statt: I. Rechenschaftsbericht.
2, Wahl des Ausschusses. 3. Vortrag d?s Genossen S c h n e i d e r .
1. Anträge und Anfragen. Als Vorsitzende wurden die Genossen 
L a w i t z k a  und O p p e k e r  gewählt. Aus dem ersten P unkt: 
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  für das J a h r  1910 über die E in­
nahmen und Ausgaben und über die Tätigkeit unseres Vereines 
heben wir hervor, daß fünf kranken Mitgliedern eine Unter- 
stützung gewährt wurde. Beim zweiten P unk t: Wahl des 
Ausschusses, wurden folgende Funktionäre einstimmig gewühlt: 
Die Genossen Ferdinand L a w i t z k a ,  Zahlstellenleiter, Josef 
© t a u g t ,  Stellvertreter; Albert O p p e k e r ,  Schriftführer, Ig n az  
S t r a ß  e r, Stellvertreter; Georg F r  e i l  e r . Kassier, Johann  
P  i a I e k, S tellvertreter; Franz B r u n n e  r, F ranz H a n s l i k, 
Kontrollore; Jo h an n  B a u m g a r t n e r ,  Johann  G r i l l ,  
Bibliothekare, und Rudolf M  ü n z, Thom as N o w a e e f, A us­
schussmitglieder; ferner wurden die Genossen Rudolf M  ü n z, 
F ranz L e t t n e r  für Hetzendorf und Leopold K e r n, Anton 
P r e t z  für Obcrlaa als V ertrauensm änner gewählt. Zum dritten 
Punkt wurde dem Zentralarbeitsausschußmitglied Genossen 
Ferdinand S c h n e i d e r  das W ort erteilt. Genosse S c h n e i d e r  
hielt ein sehr vortreffliches Referat über die letzte Sitzung des 
ZcntralarbcitSailSschusses und über die Reichskonserenz der B ahn­
erhaltungsarbeiter sowie über die Lage derselben. Genossen 
S c h n e i d e r  wurde nach anderthalbstündiger Rede der beste 
Dank der Anwesenden ausgesprochen. Z u  bemerken ist, daß dieser 
V ortrag so wirksam war, daß sich sofort mehrere Arbeiter unserer 
Organisation anschlossen. Unter dem vierten Punkt: Anträge 
und Anfragen, wurden mehrere Vereinsangclegenheiten und 
die Dienst- und Arbeitsverhältnisse besprochen. Zum Schluß 
richtete der Vorsitzende einen Appell an die Versammlung, unseren 
falschen Freunden kein Vertrauen zu schenken, denn diese Leute 
fallen uns immer in den Rücken, wenn es für unsere gute 
Sache gilt. N ur durch Einigkeit und gemeinsames Zusammen­
wirken können w ir unsere Lage verbessern und unsere O rgani­
sation ausbauen. E r schloß um  10 Uhr abends diese sehr gut 
besuchte Versammlung.

Nmstetten. (G e n e r a l v e r s a in m I u u g.) Am 28.Jänner 
hielt die Ortsgruppe des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk- 
schastsvereincs für Oesterreich in  A in st e t t e n in Brunner» 
Gasthaus seine ganzjährige gut besuchte Generalversammlung m it 
folgender Tagesordnung a b : 1. B e r i c h t  d e r  F  u n k t i o n ü rc .
2. N e u w a h l .  I n  den neuen Ausschuß wurden gew ählt: W il­
helm S  ch n e c k e n l e i t n e  r, Obmann, Rudolf A i g n e r, Stell­
vertreter; Johann  W o l f ,  Kassier; Thom as Z e m a n e k ,  Schrift­
führer ; Rupert Ä  a  m p f M ü l l e r ,  Evidenzführer; Ig n az  W in k le r  
und F ranz S  k a m i n e, Bibliothekare; Leopold A s b ö k  und 
Josef S c h m i e d ,  Revisoren; S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Rupert 
K a m p s  nr » I l e  r, F ranz S  k a m  i » e, Michael W o l f l e h n e r  
und F ranz K e r n s t o k ,  Subkassiere. Weiter» sind noch in den 
Ausschuß gew ählt: Ludwig S  i g m e t h, Johann  H o f e r, Josef 
B r e t t i n g ,  August I  o ch i n g e r und Josef D a u d i n  g e r. 
Nachdem dem alten Ausschuß das Absolutvrium erteilt wurde, 
ging m an zum dritten Punkt „ V o r t r a g "  über. Als Referent 
w ar Genosse Adolf M ü l l e r  aus Wien erschienen. Erbesprach 
in  ausführlicher Weise die heutige Lage der Eisenbahner und 
verwie« insbesondere auf daö durchgesührte Kvalitionsgesetz in  
Demschland und daß gar bald auch w ir in  Oesterreia) vor die 
gleiche Alternative gestellt werden können. Um ein Gesetz zu 
verhindern, welches geeignet ist, unsere geringe Freiheit noch 
mehr zu beschränken, gemahnte er der Pflicht, uns solidarisch zu 
vereinigen und auch die heute unserer Organisation noch Fern­
stehenden in die Organisation zu bringen, nachzukommen.

M e r a n .  S onn tag  den 5. d. M. fand im Vereinslokal 
„Englischer Hof" die ordentliche Geueralrersammlung m it de« 
üblichen Tagesordnung statt. Die Berichte des Ausschusses wurden 
m it Befriedigung zur K enntnis genommen und dem Ausschuß 
das Absolutorium erteilt. Die Neuwahl der OrtSgruppenleilung 
ergab folgendes R esultat: ES wurden gew ählt: M atth ias M a i r ,  
Obmann, Josef G v b e s, S tellvertreter; Johann  R a c h o i n i g ,  
Schriftführer, Johann  S  t a n  z l, S tellvertreter; Johann  B e r n ­
h a r t ,  Kassier, Josef H u b e r ,  S tellvertreter; als Subkassiere: für 
die Strecke: Heinrich D u ß ;  für die S ta tio n : Jo h an n  B a l e -
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Ferdinand SB i 1 i nt c k, Franz S t r o b l ,  Johann  M a r t h ,  
August P e r n u f c h  und Leopold 9Dt e i s t e r ,  Ausfchutzmitglieder; 
Johann  $  o r |  i i c r ,  Johann  U n t e r k i r c h e r  und Joses H e id e , 
Kassarevisoren. Die gut besuchte Versammlung wurde nach drei­
stündiger D auer m it einem warmen Appell an  die neugewählten 
ti'unttiontite sowie an die Mitglieder, rastlos weiterzuarbeiten, 
vom Obmann geschlossen.

Obertraun. Bei der am  ü. Februar abgehaltenen General­
versammlung der Zahlstelle O bertraun wurden folgende Genossen 
u i den Ausschuß gewählt: Joses H i n t e r e r ,  O bm ann, Ludwig 
E g g e n r e i t e r ,  Stellvertreter; M atth ias © U rn e r ,  Kassier, 
F ranz R a s p ,  Stellvertreter; Josef P e r n k o p s ,  Schriftführer, 
Ig n az  R  a f p, S tellvertreter; Joses B i n d e r ,  Kontrollor, Leo­
pold P e r n k o p s ,  S tellvertreter; TobiaS Z a u n e r ,  Bibliothekar. 
F ü r die Genossen in Steeg in  Oberösterreich wurde Franz G e i s ­
b e r g e r  alS toubkasfter gewählt. Alle Zuschriften sind an Josef 
H i n t e r e r ,  B a h n a r b e i t e r  i n  O b e r t r a u  a m  H a l l ­
s t ä t t e r s e e  Nr. 72, zu senden.

W ie n  XIV. Bei der am  4. Februar 1911 in Freys Re­
stauration ftattgefunbenen Generalversammlung der Ortsgruppe 
wurden folgende Genossen in  den Ausschuß gew ählt: Johann  
H a r t m a n n ,  Karl H o f  b a u  e r, Hubert K o l i b a l ,  Joses 
S  ch a s f e r  n  a g g, Josef E l t m a  n n, Jakob F i e d l e r ,  Emil 
B o r t i s c h ,  Johann  H e r z i g .  Josef P o l l a k ,  Franz 2  a m - 
p re c h  t, M atth ias H u b e r ,  Sebastian M  i g s ch.

D i e  B e r e i n L a b e n d «  finden immer den e r s t e n  
S a m s t a g  nach dem 3. und 17.  j e d e n  M o n a t s  statt. 
Sollte der 3. oder 17. aus einen S a m s t a g  fallen, fo ist am 
s e l b e n  T a g e  um  V,8 Uhr BereinLabend im BereinSlokal, XV., 
Mariahilferstraße 176.

Tetschcu. Bei der am  12. d. M. im Gasthaus „zur Tanne" 
obgehaltenen Generalversammlung der O rtsgruppe Letschen des 
Allgemeinen Rechtsschutz- und GtcroerffchaftsveremeS für Oester­
reich wurden folgende Genossen in den Ausschuß gewählt: Franz

Vertreter; Robert S S iIb n e r ,  Bibliothekar, F ranz M i n n i c h ,  
Stellvertreter; Anton t z ü n i g ,  Franz H e i n r i c h ,  Eduard 
ü o h m ,  Adolf B e h r ,  S tan is lau s  H e l l e r ,  Wenzel W o k o u n  
und Rudolf J ä g e r ,  Beisitzende; Gustav S t a u d a c h  e r  und 
Andreas Locke, Revisoren.

Alle Zuschriften sind an den O bm ann F r a n z  Focke,  
L e t s c h e n ,  W i e s e n g a s s e  3 7 S , zu richten.

Klagenfurt. Bei der am  5 .d .M . siattgefundenen General­
versammlung wurden nachstehende Funktionäre gewählt: Ig n az  
« r a z ,  Bahnmeister der Südbahn, ftlagenfurt, ftanalgaffe 1, Ob­
m ann, F ranz W a b n i g ,  Magazinsmeifter der k. k. S taatsbahn , 
Mlagenfurt, S t. Ruprecht, Renngaffe 3, M atth ias 2 f c h i n I I ,  
Oberkondukteur der Südbahn, Klagensurt, Unfallhaus 13, 2. Stück. 
Stellvertreter • Johann  SB a i d i ch, Lokomotivführer der k. k. 
S taatSbahn. Klageniurt. Rudolsstraße 46, Schriftführer. Alois 
P i c h l e r ,  Kondukteur, Südbahn, RudolsSbahngürtel 16, Andreas 
B l a t n i g ,  S tationsarbeiter der k. k. S taatsbahn , S t. Ruprecht, 
Sonnwendgasse, S tellvertreter; Joses F l o r i a n ,  Platzmeister 
der k. k. S taa tsbayn , Klagensurt, Achatzlaasse 8 , Kassier, Gott­
fried P  o l l a  ck. KondnkteurzugSführer der Südbahn, Ulagensurt, 
S t. Ruprecht, Feldhofgasse 4, S tellvertreter; Benjam in S t r a z -  
t t i l ,  Portier der k. k. S taa tsbahn . Klagensurt (Bahnhof), Biblio- 
th ü a r, Balthasar H r  a  st n i g, Wächter der Südbahn, Ebenthal 
bei Klagensurt. Wächterhaus Nr. 88, Post Limersach, Josef 
R o t h e l ,  Verschieber der k. k. S taa tsbahn , Klagensurt, Achatzl- 
gafss 8, Stellvertreter; M atth ias O r t n e r .  Lokomotivführer der 
r. 1. totaatSbahn, Biktring, Schmelzhütte 6, Anton H etz, Tcle- 
graphenmeister der Südbahn, Klagensurt, Josef H a S I m e i e r ,  
Kolrdukteurzugsführer der Sudbayn, Klagensurt, Kontrollore; 
Beniam m  L i n d n e r ,  Wächter dcr k. k. S taatsbahn . Magen, 
tust, Rupert H a n ts c h itz .  Weichenwächter der I. k. S taa tsbahn , 
Mlagertfurt, J o h a n n W t e f e r .  Z im m erm ann. B ahnerhallungs- 
f t f tu n  Mlagenfurt (f. I S taatebahn). F ranz B l a t n i g .  Hilfs- 
w acher der Südbahn, Klagensurt. Georg R  a t h g e b. Bremser 
der wüdbahn, Klagensurt, Ausschussmitglieder.

S e lz th a l. (33 e r  e i n  8 v e r  f a  m  nt I u  n  g.) Slnt 2 . Februar 
fand hier in  H ubm anns Gafchaus eine freie Sereinitierfamm- 
lung statt, bei welcher Genosse H a m m e r s t o r f e r  aus S te i­
nach über .Zweck und Entstehung der Crganijatim V  sprach. An­
läßlich des Todes des Genossen P au l S i n g e r  wurde durch 
Erheben von den Sitzplätzen das Beileid der Versammlung aus- 
gedrückt.

S ch w ar,;ach -S t. V e it. Am 12. Februar fand die ganz- 
IQhrtge Generalversammlung der Ortsgruppe statt, wo Landtags- 
nbgeordneier P r o E f c h  einen lehrreichen B ortraa ü b e r: „Kapital 
und Arbeit" hielt.

J g l a u .  Die O rtsgruppe Jg lau  hielt am  11. J ä n n e r  1911 
u? t ~ nachmittags die ganzjährige Generalversammlung 
ab, wo folgende Genofsen in  den Ausschuß gewählt w u rd en :

Anton S  w o b o d a, Obmann, Karl R e u m a n n ,  Stell- 
Vertreter; Slnton F u c h s .  Kassier. Joses L u k e  sch, «Stelluerlrclc; 
Joses La s c h k a ,  Schriftführer, Josef H o m o l k a ,  Stellvertreter; 
Joses H o r o w i t z  und Heinrich K r a t o c h w i l .  Auslunssstellen- 
le»ter und Bibliothekare; K i e s l i n g  und fl u t  k a. Kontrolle. 
ErsatzauLschüfse: D u s f e k ,  Anton K r a t o c h w i l ,  Johann  
iy r  e u  d c n  r  e i ch, 3J i m  m e r  i ch t  e r, Johann  K u t t e l w a f c h e r ,  
~^opotö N o w a k ,  K o r b e r  und G e l l .  S u b k a s s i e r e :  
F ü r  P o lna  L a t t  I, für Fußdors F e n z ,  für k. k. S taa tsbahn  
H r  u  z a, für Wiese K o n w a l i n a  und S  m e j t  a  1, für die 
•löerkstätte K r a l ,  für die S ta tio n  Oe. R. W. B. K a s a l .

Weiters wurde der Beschluß gefaßt, daß von nun  an  die 
-RonatSoersammlungen jeden ersten S onntag  im M onat und 
di« Ausschußsitzungeit jeden zweiten M ontag im  M onat statt, 
tmben.

Sämtliche Zuschriften sind an  den O bm ann Genossen 
Union S  w o b o d a, H o h l w e g  19, in  Geldangelegenheiten an  
oen Kassier Genossen Anton F u c h s ,  S t ü r z e r g a f s e  25, zu 
richten.

H eiligenstad t. Am 8 . Februar um  8  Uhr abends hielt 
vre O rtsgruppe Heiligenstadt ihre diesjährige Generalversamm­
lung ab, welche sehr gut besucht w ar und bei welcher Genosse 
, ,a 8 0 ß * n * von der Unterrichtsorganisation einen B ortrag 

j ^ e r : „Dte Entstehung der Erbe" hielt. Seine trefflichen, wissen- 
'cqastiichett, m it Humor begleiteten Ausführungen ernteten 
Itittmtfchen Beifall. W etters erstattete der alte Ausschuß seinen 
Tätigkeitsbericht über das abgelaufcttc Vereinsjahr und wurde 
mesem für seine Tätigkeit das Abfolutorium erteilt. Bei der 
Jreumatjl wurden folgende Genossen zu Funktionären gew ählt;

August H u t t e r e r ,  O bm ann, Dominik D r e v o  und 
>Mes A u e r ,  S tellvertreter; W illibald K l o ß ,  Schriftführer, 
-Zohann M c tc rk jo fc r ,S te l lv e r tr e te r ;  Adolf K o t r b a .  Kassier, 
«arl H a u s k n o t z .  S tellvertreter: F ranz M a t o u « .  Adolf 
•j?a ° c t t », Bibliothekare; Antvn B i r n b a u m e r ,  Kontrollor, 
^achbem noch Genosse H u t t e r e r  in kurzen, kräftigen Worten 
amuidjc Anwesenden zur A gitation aufforderte und Genofse 

^ ° t r b a  in  längeren trefflichen Ausführungen den W ert der 
-Utietterprejjc speziell für die Eisenbahner hervorhob und die An- 
uefenben zum Abonnement ber „Arbeiter-Zeitung" aufforbertc, 

19,U6 der Vorsitzende Genosse C z e r m a k  um  */<ll Uhr nachts 
°.lS , imposante Versammlung. Sämtliche Zuschriften sind zu 
rtojten an  den Genossen August H u t t e r e r ,  XIX/6, R  u tz- 

f c r  1 ä  n  b c 1 7  und in Geldangelegenheiten an  den Ge­
nossen Aböls K o t r b a , X1X/2, B o s c h s t r a t z e  41.

Lesetdre „Arbeiter-Zeitung"!

Eifemfnr.
Unsere M ärz-Zeitung. B ald nahen b ieder dir Gedenk­

tage des M ärz! S o  viele Ja h re  auch seit dem 13. M ärz 1848 
verflossen sind, fo ist noch immer nicht aßgeblafet die E rinne­
rung an  die große Zeit, an den mutvollen Widerspruch und 
Widerstand der W iener und B erliner gegen den rücksichtslosen, 
den Wiften der Völker knebelnden, die In itia tiv e  der Menschen 
in Ketten werfenden Absolutism us. W ir gedenken int M ärz 
aber auch der proletarischen Erhebung der P a rise r Arbeiter, ■ 
w ir erinnern  uns an die vor vier Jahrzehnten  erfolgte P ro - 
klüinicruitg der P a rise r  Kommune. D ie W iener Volksbuch­
handlung hält die E rinnerung  an die großen Gedenktage der 
Revolutionen von 1848 und 1871 wach, indem sie auch in diesem 
Ja h re  eine ©cöenknummer unter dem T ite l M ärzfeier 1911 
herausgibt. Symbolisch wird die proletarische Revolution durch 
das T itelbild dargestellt: Arbeiter m it gewaltig viel Licht 
spendenden Fackeln erklimmen einen hohen B erg und erhellen 
dam it die W elt der Fabrikschornsteine und der Kirchtürme. 
E in  großes doppelseitiges Bild geigt uns den Schmelzer F ried­
hof m it dem Denkmal derer, die am 13. M ärz 1848 ih r Leben 
gelassen haben fü r die F reiheit Oesterreichs und Deutschlands. 
Außerdem enthält das Gedenkblatt treffliche P o r trä ts  von 
Cäsar Wenzel Meffenhanfer, des letzten Kommandanten des 
revolutionären W iens, und ein Bild der opferfreudigen Luise 
Michel, der tapferen M itkäm pferin der P a rise r Kommune. 
I h r  widmet Adelheid Popp ein liebevoll geschriebenes Gedenk­
blatt, während Leopold W inarskh MessenhauserS Aufstieg und 
mutigen Tod darstellt. K arl Renner w irft einen kurzen Rück­
blick auf die Revolution und weift dann den A rbeitern den 
Blick in  die Zukunft. F ranz  Schuhmeier erzählt dafü r ans ver­
gangenen Tagen, er e rinnert daran, wie schwer es den W iener 
A rbeitern gemacht wurde, ihre Ehrfurcht und ihren Dank a u s ­
zudrücken vor den G räbern  der Märzgefallenen. E in  B ild der 
geistigen Wüste des Vormürz zeichnet uns zum V erständnis 
der notwendig gewordenen Revolution K arl Scufhner. D ie 
M ärzrevolution der P a rise r anläßlich des 50. Gedenktages der 
Kommune schildert uns O tto  Pohl. I n  eigenartigen kraftvollen 
Versen zeigt uns H ans P ilz  die letzten Kämpfe der W iener 
Arbeiter im Oktober 1848. Adelheid Popp schreibt über der 
F rauen  Erwachen, sie verweist auf den 19. M ärz 1911, an  dem 
die F rauen  Oesterreichs fü r die volle Gleichberechtigung ein- 
tre ten  sollen. S o  sehen w ir, daß die M ärz-Zeitung auch in  
diesem Jah re  durch ihren reichen In h a l t  wertvolle Anregung, 
wichtige Belehrung und neue Begeisterung verbreiten wird. 
S ie  ist bei allen Kolporteuren der „Glühlichter" erhältlich. Wo 
dies ausnahm sweise nicht der Fall sein sollte, versendet die 
W iener Volksbuchhandlung Ig n a z  B rand u. Komp., W ien, 
V I/1, Gumpendorferstrahe 18, gegen Einsendung von 25 H. 
in  Briefm arken die Festschrift franko per Kreuzband.

EimlesenbeL.
(Für dieft Rubrik übernimmt die 8tet>attioii ttinr Sctaittonrh"!!.)

HAnolfenle ßriife bei »sieiisen.
W as Nervenleiden sind, das spüren viele, c8 wissen es 

aber n u r  wenige. DaS Nervensystem besteht in seinen wichtig­
sten und der Menge nach größten Teilen aus dem G ehirn 
und Rückenmark, die in  die einzelnen O rgane des Körpers 
au fs  feinste verzweigten Nervenfasern verm itteln  n u r die 
Verbindung zwischen diesem sogenannten Z entralnerven­
system und den O rganen. D ie w eitaus meisten Nervenleiden 
haben ihren Sitz im G ehirn und Rückenmark, selbst wenn sie 
sich in ganz anderen Teilen des Körpers sichtbar und fühl­
bar äußern. Symptome von Nervenleiden sind zum Beispiel 
Kopfschmerzen, G liederreißen, Zuckungen, Rückenschmerzen, 
Gesichtsschmerzcn, Schmerzen im H als, Armen und Gelenken, 
Augcnflimm ern, Blutlvallungen, Herzklopfen, Schlaflosigkeit, 
schwere oder schreckliche T räum e, Beklemmungen, Schwindel- 
anfälle, Angstgefühle, überm äßige Empfindlichkeit gegen Ge­
räusche, Reizbarkeit, besonders früh nach dem Aufstehen, 
Launenhaftigkeit, Versagen des Gedächtnisses, gelbe H au t­
flecke, Klopfen in  den Adern, G efühl von T aubheit in den 
G liedern, Z itte rn  der Hände und Knien Bei Erregungen, blaue 
Ringe um die Augen, Ohrensausen, sonderbare Gelüste und 
Abneigungen, Im potenz, Schreckhaftigkeit, Neigung zu T runk­
sucht und anderen Ausschweifungen 11. s. w.

Nervenleiden sind meistens Erschöpfungszustände der 
Nerven, entstanden entweder durch Ueberanstrengung der­
selben (Ueberarbeitung, Aufregung, Angst, Sorge, Kummer) 
aber auch oft durch Ausschweifungen aller A rt, ferner durch 
ungeeignete E rnährung.

Z u r Beseitigung gibt cs zwei Wege: Entweder unbe­
dingte Ruhe, also vor allen D ingen Beseitigung der Ueber­
arbeitung, Aufregungen, des Kum m ers, der Sorgen u. f. w., 
oder K räftigung der Nerven durch Z uführung geeigneter 
S toffe. Noch besser ist es natürlich, wenn m an beides, Ruhe 
und stärkende M itte l zugleich anwenden kann, Reiz- oder 
B etäubungsm ittel, wie zum Beispiel Alkohol. Kaffee, Brom
u. s. w. können niem als stärkende M itte l sein, sondern höch­
stens fü r kurze Zeit eine Besserung vortauschen, der aber 
natürlich sofort eine Verschlimmerung folgt:

W enn m an eine schwächliche Pflanze kräftigen will, so 
mengt m an dem Boden diejenigen S toffe bei, die der P flanze 
zum richtigen Gedeihen fehlen. D ann  wächst sie wieder und 
träg t B lü ten  und Früchte. G enau so verhält es sich m it den 
Nerven. Auch die beste N ahrung enthält nicht genug derjenigen 
S toffe, deren die erschöpften Nerven bedürfen, um sich wie­
der zu erholen, wieder leistungsfähig zu werden. D ie S toffe 
müssen aber eigens in  konzentriertem Zustande zugeführt 
werben.

ES sind dies t>or_ allem anorganische Phosphorsäure­
verbindungen, wissenschaftlich Lecithine genannt. S ie  bilden 
den wirksamen Hauptbestandteil des bekannten D r. E rhard- 
schen „V isnervins", über dessen Wirksamkeit bei Nervenleiden 
un te r anderen H err S ekre tär I .  W e i ß  in  Neunkirchen fol­
gendes schreibt:

Durch den Gebrauch Ih r e s  „V isnervin" habe ich ganz 
überraschende Erfolge erzielt und kann dasselbe jedem N er­
venleidenden n u r au fs wärmste empfehlen. S e it August li tt 
ich fast ununterbrochen an heftigen Schmerzen im Rücken, 
welche sich zeitweilig auf H üften und Oberschenkel ausdehnten, 
verbunden m it Kopfschmerzen, F lim m ern  vor den Augen, so 
daß ich sehr häufig wahrend des Dienstes alles Lesen und 
Schreiben vollständig einstellen m ußte, weil m ir die ganze 
S e ite  a ls  eine verschwommene schwarzweiße Masse erschien. 
E inzelne Buchstaben oder W örter zu entziffern, w ar m ir in 
solchen M omenten nicht möglich. Am schlimmsten w aren fü r 
mich jedoch die schlaflosen Nächte und die starke Aufregung 
bei der allergeringsten Veranlassung. S e it  dem Gebrauch 
Jb reS  P rä p a ra te s  find nun  alle diese Erscheinungen säst spur- 
los verschwunden. Trotzdem will ich Ih r e  letzte Sendung noch 
ganz entnehmen, indem ich gleichzeitig die feste Zuversicht 
habe, daß ich dann von der w eiteren E innahm e der Pastillen 
tibfehcti kann. I h r  „V isnervin" kann n u r a ls  eine W ohltat 
fü r jeden Nervenkranken bezeichnet werden. In d em  ich S ie  
meines aufrichtigen Dankes versichere u. f. w.

Wie Aerzte darüber urteilen , das beweist folgendes 
Schreiben des K a r m e l i t e r i n  n e n  - K l o  st e r s  S a n k t  
P i e t e r  b. Mastrich:

Senben S ie  u n s  weitere sechs Dosen „V isnervin". 
Unser H ausarz t hat das P rä p a ra t a ls  ein sehr gutes bezeich­
net und ^empfohlen,„es Weiterhin zu nehmen.

Tausende solcher Zuschriften liegen vor und soeben erst 
wieder ist ein ganzes Buch voll lolcher au s  letzter Heit h e rau s­
gegeben worden, welches jeden Nervenleidenden tn  höchstem 
G rade interessieren wird. .

Noch größeres Interesse aber w ird die Tatiache erregen, 
daß jeder Interessent das M itte l versuchen kann, ohne Geld 
dafü r nuszugeben. W enn man nämlich u n te r H inw eis au , 
diesen Artikel eine Postkarte an D r. A rth u r E rhard  G . m. 
b. H., B erlin  Sö/Postsach P . 10«, schreibt, so e rhä lt m an außer 
einem belehrenden Buche auch eine Probedose „V isnervin 
g ra tis  zugescmdt. Allerdings darf man nicht allzu lange zö­
gern, bis m an schreibt, auch schon deshalb nicht, weil E r­
schöpfungszustände der Nerven eine recht ernste .sache M d.

Z i . h u  J a h r e  V E s h e i m .
Sonntag  den 26. F ebruar 1911 feiert das W i e n e r  

V o l k S h e i m ,  die erste BolkSuniversität des Kontinents, sein 
z e h n  i Ü h r  i g e s  B e s t e h e  tt. E in S trom  von Wissen ging, 
seit das Volks!,eint seine schlichten Pforten öffnete, in  die A W  
der Wiener Bevölkerung imb Abend um  Abend holen sich 
Hunderte von Arbeitern nu3 den Hürsülen  ̂und Laboratorien 
bicics segensreichen B ildungsim ütuts neue Erkenntuiskrast und 
Lebensfreude. Die offizielle Feier findet S o nn tag  um  7,11 Uhr 
vorm ittags s ta tt; nachmittags werden (amtliche Lehrrämne und 
Bibtiothetfalc zur Besichtigung frei offcnsteheii. Zahlreiche Ver­
anstaltungen, EinzelauSflcllmiycn und Aufführungen werden ver­
anschaulichen, w as die Wiener Bevölkerung dem Bolkshetm an 
innerem Leben und Aufschwung uerdantt. E s ist zu wün'chen, 
das; seitens der «Seivcrtfchaften die Beteiligung cut dem Feste des 
Volkshcims eine recht rege fein möge.

B e i  V e ra n s ta ltu n g  B ä lle n  und  Festen a lle r  A r t
empfiehlt den 1’. T. Genoffen fein reichhaltiges Lager in FaschingS- 
arttkeln und Jnxbazaren (Siehe In sera t) Berthvld F  u ch s, Wien 
11/2, Nordbahnftratze 44.

Die Ermüdung, wie sie bei schwerem Dienst E in tritt, be­
kämpft m an am besten durch eine Dnjfe Rindsuppe, die alle an ­
regenden Eigenschaften des Älkohols bcicht, aber ohne denen er­
schlaffende Fvlgewirkung. Früher w ar die Herstellung einer guten 
Rindsuppe teuer und zeitraubend. Heute übergießt m an einfach 
einen M aggis Nindstippemvurfel (ä 5 tz.) m it kochendem Waffcr. 
Der bewährte Name M aggi bürgt für beste Q ualität.

MitteUnngen der Zentrale.
ZentrirlaiiSschuftsitzunff otn 9. Februar 1911. Be­

richterstattung über die am 31. Jänner, 1. und 2. £veüruat
1911 in Lemberg ftoitqefunbcncn Konsereuzen und Beschluß- 
fassung hierüber. — Herausgabe einer Beilage zum poi- 
niichen Fachblatt in rutheuischer Sprache. — Beilgegung 
einer Streitfache zwischen mehreren Vertrauensmännern.
—  Festsetzung einer Konferenz der Wiener Arbetteraus- 
schüsse; einer gemeinsamen Sitzung mit den gewählten 
Vorstandsmitgliedern der berussgenossenschaftlichen Unfall« 
V e rs ic h e ru n g sa n s ta lt  sowie einer separaten Sitzung zwecks 
Beratung über die separatistische tschechische Bewegung 
unter den Eisenbahnern in Böhmen und Diahren. —• Er» 
ledigung des Einlauses.

Sprechsaal.
A n das gesamte Personal der österreichischen 

Privatüahnen.
(Eisenbahner! Genossen! Kollegen!

In fo lg e  A b lau fes  ber F u n k tio n sd au e r der von  den 
versicherten Eisenbahnbediensteten im  J a h r e  1908  gew ählten  
D elegierten  und  deren E rsatzm änner h a t der V orstand  der 
berufsgenossenschaftlichen U usallversicherunaSanstalt in  G e­
m äßheit des 8 9  des S ta t u t s  die Ä ieuw ahl der D elegierten  
und  deren E rsatzm änner für die die G esam theit der M it­
glieder vertretende G enera lversam m lung  der berufsgenossen- 
schaftlichen U nfaU versicherungsanstult der üsterretchischen 
E isenbahnen ausgeschriebeu. „  r w

L au t §§ 8  und  9 des S t a t u t s  ist von  den der Unfall« 
versichecungsanstalt a ls  M itg lieder anaehüreoden  Elfen» 
bahv.bebietiiteteti jeder einzelnen E isenbahnu titeruehm ung  
ein D elegierter zur G enera lverfam m lung  sow ie ein Ersatz» 
m a n n  desselben zu w ühlen.

E s  ist sonnt von dem gesam ten P e rso n a l (Beamten, 
U nterbeam ten , M aschinen- u n d  Z u g b eg le itungspersona l, 
W ächtern, S ta tio n sb ed ten ste ten , W erkstätten-, Heizhaus-, 
A lag az in s- und  C b crlm u arb e itcm  :c. :c.) der österreichischen 
P riv a tb a h n e n  je ein D eleg ierter und  ein E rsatzm ann für 
die berussgeuossenschaftliche U nfallversicherungsanstalt der 
österreichischen E isenbahnen zu m ahlen .

W ir  empfehlen daher säm tlichen Bediensteten der 
österreichischen P n v a tb a h n e n  ohne Unterschied der Kategorie 
nachfolgende K andidaten  zur W a h l:

Achcnsccbahu«
Delegierter: Anton S c h u n t n e r ,  Maschinenmeister 

3 enbad). , ,  ,
(Srjaijmaitn: Anton K a i n r a t h ,  Lokomotivführer, Jenbach 

Ausfig-Teplitzcr Eisenbahn.
Delegierter: F ranz Ko h l ,  Lokomotivführer, Komotau. 
(Sr;at)inann : Josef S c h i l l e r ,  Schmied, äbcrkstätie Aussig 

an  der Elbe.
Gaiöbergbahn.

D elegierter: MotS Huber,  Lokomotivführer. Parsch. 
Ersatzm ann: Joses R a u c h e n s c h w a n d t e r ,  Welk»

fiikjrer, Parsch.
Lokalbahn Innsbruck-Hall in Tirol.

D elegierter: Ferdinand K i u d I m a it 11, Kondukteur,
Innsbruck.

Ersatzmann: Ludwig E d e r ,  Lackierer, InnÄ ruck.
Fricbländer Bezirksbahn.

Delegierter: Karl S e e l i g e r ,  S tationsleiter, Haindors. 
Ersatzmann: S tan islaus R a  im , Kanzlist, Friedlanb. 

Salzburger Eisenbahn- und Tramwaygesellschaft. 
Delegierter: Robert Kirsch schlag er, Wagenführer, 

Salzburg.
Ersatzmann: Rupert S  0 l l e r e d e r, Zngsführer,

Salzburg.
S ta n d in  g -S tra m b e rg c r  L okalbahn .

Delegierter: Leopold G i n d r a ,  Magazinsaussche^
NesselSdvrf. 

Erjatzm ann: F ranz  K u t a e ,  Kondukteur. S taud ing . 

S ü d b a h « . 
Delegierter: Robert Sc he r bapm,  Zugsredisor, Wim. 
Ersatzmann: Ludwig B eer , Lolyuivtwführer, Würz«

Zuschlag.
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Eisenbahn W ien-Nspang.
D elegierter: Wenzel ü i n z e  t, Werkstüttenarbeiter, Wien 

, Ersatzmann : Josef H ä n d l e r ,  Siationsausscher,
Wlllendvrs. '

W iener Lokalbahnen.
D elegierter: F ranz  M o s e r ,  Kondukteurzugsführer, l a b «  

lelnSborf.
Ersatzmann: Josef P e l i k a n ,  Lokomotivführer, JnzerSdorf.

Salzkammcrgnt-Lokalbahn.
Delegierter: Karl R itz , ZugSführcr, Salzburg.
Ersatzmann: Josef L och d i c h t e r ,  Lokomotivführer, Ischl.

Buschtichradcr Eisenbahn.
D elegierter: Josef H a 3 1 c r, Lokomotivführer, Bubna.
Ersatzmann: Wenzel T r u k a ,  Werkstättenarbester, Komotau.

B runner Lokalciscnbahngescllschaft.
D elegierter: Jo h an n  S  z c z u r e k, Motorsührer, Rlährisch. 

Oftrau. i
Ersatzm ann: MoiS H u l e t s c h n  tj, Kondukteur, Mährisch- 

Ostrau.
Schmalspurbahn Köuigshof-Koncprus.

Delegierter: F ranz K o r a n  da ,  Bahnmeister, Beraun.
Ersatzm ann: Joses B e r d h ch, Bahmvächtcr, Beraun.

Lokalbahn Brünn-Lösch.
D elegierter: F ranz D v o r a k ,  Lokomotivführer, Schimitz. 

,  , _  Ersatzmann: Josef Ml ö o  ch, Weichensteller, Oernowitz 
bei B runn .

Eisenbahner k Genossen! Kollegen! W ähler!
E s gilt alles daranzusetzen, daß unsere Kandidaten 

bei allen Privatbahncn gewählt werden. Die Negierung 
plant gegen die berufsgenossenschaftliche Unfallversicherungs­
anstalt ein Attentat: man will anstatt verbessern noch ver­
schlechtern; w ir müssen daher auf der Hut sein. Jeder ein­
zelne musj für unsere Kandidaten agitieren, damit die 
Mamelucken, .Ja"sag er oder Demagogen, die unsere Feinde 
sind, in diesem Wahlkampfe neuerlich unterliegen.

Versäumt eure Pflicht am Wahltage nicht und laßt 
euch nicht einschüchtern, ihr habt das freie Wahlrecht. 
Jeder Wähler hat einen unausgesüllten Stimmzettel zu 
bekommen.

J e d e r  B e d i e n s t e t e ,  we l c h e r  s e i t e n s  s e i ne r  
V o r g e s e t z t e n  i n  ungesetzlicher W e i s e  d e s h a l b ,  
w e i l  e r  f r e i  w ä h l e n  i v i l l ,  b e e i n f l u ß t  
w i r b ,  o b e r  w e n n  i h m  g e d r o h t  w i r d ,  w e n n  
e r  f r e i  w ä h l t ,  s o l l  s o f o r t ,  o h n e  si ch i n  e i n e  
l a n g e  D e b a t t e  m i t  e i n e m  s o l c h e n  V o r ­
g e s e t z t e n  e i n z u l a s s e n ,  d i e  A u f n a h m e  e i n e s  
P r o t o k o l l s  v e r l a n g e n .  D i e s e s P r o t o k o l l  ist 
n u r  d a n n  z u  u n t e r s c h r e i b e n ,  w e n n  e s  w a h r ­
h e i t s g e m ä ß  a b g e f a ß t  ist.

U e b e r  j e d e  W a h l b e e i n f l u s s u n g ,  r e s p e k -  
t i v e W a h l s c h w i n d e l  w o l l e m a n  s o f o r t  u n t e r  
A n g a b e  v o n  Z e u g e n  :c. w a h r h e i t s g e m ä ß  an 
d i e  R e d a k t i o n  d e s  . E i s e n b a h n e r s  W i e n ,  
V,  Z  e n t a g a s s e 5, b e r i c h t e  n.

E i s e n b a h n e r .  K o l l e g e n  u n d  G e n o s s e n !  
W ählt nur die oben angeführten Kandidaten, um jede 
Stimmenzersplitterung zu vermeiden. Die oben angeführten 
Kandidaten sind erprobte M änner, die jederzeit, soweit ihre 
Macht reicht, für die Rechte der Mitglieder der berufsgenossen­
schaftlichen Unfallversicherungsanstalt der österreichischen 
Eisenbahnen eintreten werden.

*  **

A n unsere Ortsgruppen- und Zahlsteklcnlcitungen der 
Privaibahncn.

Bezüglich der im Laufe der letzten Woche zur Ver­
sendung gebrachten Flugblälter zur Wahl der Delegierten 
und deren Ersatzmänner der berufsgenossenschaftlichen 
Unsallversicherungsanstalt auf den österreichischen Eisen­
bahnen und aus den österreichischen Privatbahnen stellt die 
Zentral'.eitung an alle O rtsgruppen- und Zahlstellen- 
funktionürc sowie an die übrigen Genossen Vertrauens­
m änner das Ersuchen, kräftig und eifrig zu agitieren und 
die Verteilung der Flugblätter zweckmäßig vorzunehmen, 
dam it nicht in einer S ta tion  die Verteilung doppelt und 
in der anderen gar nicht erfolgt. Z u  diesem Behuse haben 
sich die Genossen mit den Nachbarortsgruppen rechtzeitig 
zu verständigen, damit nichts versäumt wird und der Sieg 
auf unserer Seite ist.

D i e  K a n d i d a t e n l i s t e n  s i n d  v o n  d e n  
F l u  g b  l ä  t t e r n  a b z u t r e n n e n  u n d  i n  d i e  S t im m -  
z e t t e l  e i n z u k l e b e n .

Bezüglich der Stationsskrutinien. wo solche vorge­
nommen werden, ist es Pflicht unserer Vertrauensmänner, 
sofort Vorsorge zu treffen, damit für das Skrutinium zu- 
mmdestens in jeder S tation , wo skrutiniert wird, zwei 
Vertrauenspersonen nominiert und den maßgebenden Vor­
gesetzten bekanntgcgcbcn werden. Die Ortsgruppen und 
Zahlstellen am Sitze der Direktion haben ebenfalls so­
fort mindestens zwei Vertrauenspersonen zu nominieren, 
welche der Direktion für das Hauptskrutinium in Vor­
schlag zu bringen sind und um deren Zuziehung zu er­
suchen ist.

Druckfehlerberichtigung.
Die in der Nummer 5  veröffentlichte Kandidaten­

liste der Aussig-Teplitzer Eisenbahn ist folgend richtig­
zustellen r

D eleg ierter:
Franz Kohl, Lokomotivführer, K o m o t a u .

Achtung, Wächter und Ablöscwächter der 
Strecke Stadlau-M archegg und Stadlau-Grusr- 

bach.
S onn tag  den 26. Februar um  1 Uhr nachmittags findet 

in Herrn Josef N o t h a c k s b e r g e r s  Gasthaus, Bahnstraße 
Nr. 205 in WolkerSdors. eine 8 2-Versammlung für sämtliche 
Wächter (Bahnerhaltung und Verkehr) statt. W ir ersuchen die 
Genossen und Kollegen, sehr zahlreich zu erscheinen.

Blockputzer der k. k. Staatsbahndirektion Linz.
Am 5. M ärz findet in A ttnang, tz u m e r  S Gasthvs, eine 

Besprechung der Blockputzer dcS Direktionsbezirkes Linz statt. 
Anfang 2 Uhr nachmittags. Die Kollegen Blockputzcr werden er» 
sucht, sich zahlreich an dieser wichtigen Besprechung zu beteiligen. 
R e in em : F r e i j c h l a g  au s Linz.

Eisenbahner.«

Offene Anfragen.
Al» die Baudirektion der Südbahn.

Die im Südbahnpersonalhaus in  S p itta l an der D rau 
wohnenden zwölf Parteien haben schon vor längerer Zeit ein 
Gesuch um Auflassung des Gartenpacbtes gemacht, da sie ohne­
hin sehr viel W ohnungszins zahlen müssen und da der G arten 
sehr schlecht ist. Obwohl sie das Gesuch im Dezember v. I .  dem 
Herrn Stationschef überreichten, sind sie bis heute ohne Erledi­
gung und ersuchen auf diesem Wege um günstige Erledigung 
desselben. D ie  B e t r o f f e n e n .

A n die k. f .  Direktion der Staatseisenbahn­
gesellschaft in W ien.

B or Jahresfrist haben mehrere Oberbanarbeiter an die 
Streckenleitung Mistclbach ein Gesuch um Aufnahme in  den 
ProvisionSionds eingesendet. D a bis heute keine Erledigung ge­
kommen ist, so vermuten die Bittsteller, daß ihr Gesuch gar nicht 
an die k. k. Direktion in Wien gesendet wurde. Um eine baldige 
und günstige Erledigung wird gebeten.

A n die löbliche k. k. Direktion für die Linie der 
Staatseisenbahngesellschaft in W ien.

I n  der Strecke Olmütz-Hochslein wurden für die jetzige 
Winterperiode bloß je 500 Kilogramm Kohle und 20 alte Schwellen 
zur Beheizung der Diensthüttsn verabfolgt. Die Schwellen sind 
durchwegs vollkommen morsch und durchnäßt, so daß sie beinahe 
unverwendbar sind. Bei der rauhen W itterung auf der genannten 
Strecke haben die Wächter sehr stark unter der großen Külte zu 
leiden.

Aus diesen Gründen ersuchen die Betroffenen um schleunige 
Abhilfe.

A n die k. k. Staatsbahndirektion in Olmiitz.
Is t einer k. k. Staatöbabndirektion bekannt, daß in  der 

S tation  Röwersdors der Weichenwächter zu Reinigungsnrbeiten, wie 
Abortwaschen u. s. w. vom dortigen Herrn Stationsvorstand 
kommandiert wird. Nachdem für derartige Ncinigungsarbeiten 
an jeder S ta tio n  ein bestimmter Betrag angewiesen wird und 
zu diesen Arbeiten zumeist weibliche Personen verwendet werden, 
so wird eine k. k. S  aatsbalmdirektion gebeten, zu veranlassen, 
daß der in allen anderen S tationen übliche Vorgang auch1 in 
der S ta tion  Röwersdors eingehakten werde.

A n das k. k. Cisenbahnniinistcrinin W ien.
Die Blocksignaldiener des Bahnbetriebsam tes S i l i n  der 

k. k. Staatsbahnen  erlauben sich die Anfrage zu stellen, ob einem 
boben M inisterium bekannt ist, daß die Blocksignaldiener nach 
dem zwölfstündigen Nachtdienst sofort die Reinigung der Weichen 
und das Schmieren der Lauf- und Winkelrollen und das Reinigen 
der Stellriegel und Drahtzüge bciorgen müssen, w as eine Zeit 
von fünf bis sechs S tunden täglich in Anspruch nimmt.

Von seiten der Betroffenen wurde bereits am 1. November 
1910 ein Gesuch an  die Stnatsbahndirektion Pilsen um Ab­
stellung dieier Arbeiten eingereicht, bis heute w arten die Block- 
fignaldiencr aber noch auf die Erledigung desselben.

I n  Anbetracht dieser Dienstleistung, die einem 24stündigen 
Dienst m it zwölsstündiger Ruhezeit gleichkäme und da für diese 
Diensteinteilung ein zwölsstündiger Dienst und 24stündige Ruhe­
zeit festgesetzt ist, lehnen bei dem überaus starken Verkehr und 
Verschub in  dieser S ta tion  die Betroffenen jedwede V erant­
wortung ab.

Die Blocksignaldiener der S ta tio n  S ilin  ersuchen ein hohes 
Ministerium um  Untersuchung der Angelegenheit in der S tation  
und um Abnahme der außergewöhnlichen und über den nor­
malen Dienst zu leistenden Arbei cn.

D i e  B l o c k s i g n a l d i e n e r  der  S t a t i o n  S i l i n .

Freie Eisenbahnerversammlungen.
Bär» und Umgebung. S onntag  den 12. M ärz l. I .  

um  1 Uhr nachmittags findet im Gasthaus .zu r guten Hoffnung* 
in  AnderSdors eine frei zugängliche Eiscnbahnerversammlung 
statt, wozu alle Kollegen höflichst eingcladen werden. Auch Frauen 
sind mitzubringen. Referent Genosse S t u r  a n  d a  aus B rünn.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
für Oesterreich.

Zahlstelle Dölkstein. Die Mitglieder der Zahlstelle werden 
ausgefordert, die Versammlungen und Besprechungen bester wie 
bisher zu besuchen.

E s ist Pflicht aller dienstfreien Kollegen, die von der 
Leitung der Zahlstelle anberaumten Versammlungen jederzeit 
pün tlich zu besuchen, dam it ein jedes Mitglied über die eingc- 
leiteten Aktionen der Organisation informiert ist.

Zahlstelle W authausen. Am 26. Februar um  8 Uhr 
vorm ittags findet hier eine Versammlung der Eisenbahner statt. 
Zahlreiches und pünktliches Erscheinen notwendig.

O rtsgrup p e D ur. Am 12. M ärz findet eine freie Ver- 
einsveriamnilung statt. Referate deutsch und tschechisch. Zahlreiches 
Erscheinen notwendig.

Ortsgruppe Klostergrab. Die Generalversammlung 
findet am  5. M ärz um  '/S9 Uhr abends im Gasthaus „zum 
G artenhaus" m it äußerst wichtiger Tagesordnung sta tt Die 
Kollegen wollen sich zahlreich an dieser Versammlung beteiligen. 
Ferner werden die Mitglieder ersucht, ihre Mitgliedsbücher und 
Jnterim skarten behufs Kontrolle an  den Staffier Genossen 
G a u t s c h  abzugeben.

O rtsgruppe Z p itta l a. b. D rau. Die Ausschustsitzungen 
finden jeden ersten D onnerstag des M onats statt. Die MonatS- 
versammlungen jeden darausfo'genden S am stag  des M onats 
nach der Ausschußsitzung. Einzahlungen sind ab 15. Februar an 
Genossen Isidor H o f e r ,  Wagenmeister der Südbahn, zu richten, 
da derselbe als Hauptkassier gewählt wurde.

O rtsgrup p e D riir. E s diene den geehrten Mitgliedern 
zur Kenntnis, daß am 5. M ärz 1911, abends 8 Uhr, in Sncks 
Restaurant, Ringstraße, die ganzjährige Generalversammlung 
stattfindet. Zahlreiches Erscheinen ist Pflicht. Sollte jedoch zur 
gegebenen Zeit und S tunde die nötige Anzahl von Mitgliedern 
nicht erschienen sein, so findet unter allen Umständen und ohne 
Rücksicht aus die Anzahl der anwesenden Mitglieder eine S tunde 
später eine zweite Generalversammlung statt.

Zahlstelle Ie len ik a . Die Mitglieder werden ersucht, die 
Beiträge rechtzeitig abzuführen.

O rtsgrup p e W ien XV. Es diene den geehrten M it­
gliedern zur Kenntnis, daß die diesjährige Generalversammlung 
am 7. M ärz um  7Z7 Uhr abends im Vereinslokal, Salam ons 
Gasthaus, XV., Gasgasse 3, stattfindet. Rach der Generalver­
sammlung gemütliche Unterhaltung und Vorträge. Alle dienst­
freien Mitglieder werden eingeladen, möglichst zahlreich und 
pünktlich zu erscheinen und eventuell auch die Frauen m it­
zubringen.

O rtsgru p p e K om otau. Es wird hiermit zur Kenntnis 
gebracht, daß bedürftige Mitglieder, welche bei der Ortsgruppe 
um eine Unterstützung ansuchen, das Mitgliedsbuch dem schrift­
lichen Ansuchen beizulcgen haben, widrigenfalls dieses unberück­
sichtigt bleibt. Alle Geldsendungen sind an den Kassier Genossen

tugo S t ü t z  i n  O b e r d o r f ,  A l l e e  st r a ß e  Nr. 252 bei 
omotau, zu richten.

Um Unregelmäßigkeiten bei der Zustellung des „Eisen­
bahner" hintanzuhalten, werden die Mitglieder nochmals ersucht, 
jede W ohnungsveränderung dem Kolporteur Genossen Anton 

! W a g n e r  rechtzeitig bekanntzugeben.
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Zahlstelle Kurth Im  W alde. T ie Generalversammlung 
wird am  5. Mürz um 3 Uhr nachmittags im Ga'lhof „zum 
goldenen S tern" m it wichtiger Tagesordnung abgehalten. Refe­
rent aus Prag.

Die Mitglieder werden ersucht, sich zahlreich und pünktlich 
an der Versammlung zu beteiligen.

Zahlstelle Lichtenau. Bei der am  3. Februar I. I .  statt- 
gefundcnen Generalversammlung wurden sämtliche Genossen, 
welche voriges J a h r  in der Leitung waren, einstimmig wieder- 
gewählt. Genosse K o r  a n d a referierte über die neuen S tras- 
gesetzentwürse, welche im Parlam ent in  Vorberatung stehen und 
die geeignet sind, die Eisenbahner in ihrem Kvalitionsrccht zu 
beschränken; ferner über die Stellungnahm e unserer Organi­
sation diesen gegenüber sowie über die Flcischteuerung, wofür 
ihm reicher Beifall gezollt und der Dank ausgesprochen wurde.

Zahlstelle I ie r sd o v f . Die Zahlstelle Ziersdvrf hält am 
26. d. M. ihre ganzjährige G e n e r a l v e r s a m m l u n g  ab.

O rtsgruppe Kriinn 11. ( K a i s e r  F e r d i n a n d s -  
N o  r d b a h n )  Die Generalversammlung findet am  Sonntag  
den 5. M ärz um  4 Uhr nachmittags im  Restaurant Aschen­
brenner, Zeile 15, statt.

I m  Falle Beschlußumähigkeit wird selbe um  eine balbc 
S tunde später eröffnet. Genossen, agitiert daher allseits, auch bei 
den noch indifferenten Kollegen, und sorgt für einen zahlreichen 
Besuch.

O rtsgruppe Kelztol. E s diene den Mitgliedern der 
Ortsgruppe Selztal folgendes zur Kenntnis. Als Vertrauens­
m änner, beziehungsweise Subiässiere sind folgende Genossen auf- 
ge' eilt, und zw ar: Ferdinand S  ch i me k ,  Wilhelm G a n s e r ,  
tü r Jrd n in g  Johann  P ö l l a u  e r . für Siezen Joses P o d e s s c r ,  
für R ottenm ann Ig n az  S a u b a t h .  Die Bücherausgabcn finden 
jeden S onn- und Feiertag von y.9 bis 10 Uhr vorm ittags statt. 
Die Einzahlungen finden vom 1. bis 5. jeden M onats von 8 bis 
10 Uhr vorm ittags und von 6 bis 8 Uhr abends im Vereins­
lokal statt. Die Mitglieder werden ersucht, die Einzahlungen stets 
nur im Vcreinslokal vorzunehmen sowie die Versammlungen 
besser zu besuchen.

O rtsgruppe Tannmald-Kchumburg. Den geehrten 
Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß lau t Beschluß der am
5. Februar l. I .  stattgenindenen ordentlichen Generalversamm­
lung als Subkassiere für die Strecke Tannmald-Eisenbrod Genosse 
M ic h l, für die Strecke Morchenstern Genosse B e l  d a , für 
Dcssendorf Genosse K o v  -ir und für G rüntal Genosse K a z d a 
bestimmt wurden. Behufs Anfragen, Inform ationen u. s. w. 
haben sämtliche Mitglieder beim Genossen H c r  z a  n vorzu­
sprechen. Die Vereinsversammlungen finden jeden ersten S onn­
tag int M onat statt.

Zahlstelle Ziedih. Die Generalversammlung findet am  
12. M ärz 1911 um 2 Uhr nachmittags im Bere nSlokal in Kloben 
statt. Die Tagesordnung lautet: 1. Bericht der Funktionäre.
2. Neuwahl der Vereinsleitung. E s ist Pflicht eines jeden M it­
gliedes. wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung zu erscheinen. 
E inladung erfolgt weiter keine.

O rtsgruppe Meifrkirchlit». Lwnntag den 12. März 
1911, 7 Uhr abends, findet im V'ereinslokal die ganzjährige 
Generalveriammlung statt; sollte selbe zur festgesetzten S tunde 
nicht beschlußfähig sein, so findet eine zweite eine S tunde später, 
ohne Rücksicht aus die Zahl der Erschienenen statt. Es ist Pflicht 
aller dienstfreien Genossen, zu dieser wichtigen Versammlung 
pünktlich am Platze zu sein, bei welcher ein Referent anwesend 
sein wird. Gleichzeitig werden die Genossen ersucht, ihre Frauen 
in diese wichtige Versammlung mitzubringen.

O rtsgruppe P u rk ersd orf. Den Genossen von Reka- 
winkel und Umgebung diene zur Kenntnis, daß am D ienstag 
den 28: Februar 1911, um  3 Uhr nachmittags, in S c h m o tz  
Gasthaus, Rekawinkel, eine freie Eisenbahnerversammlung abgc- 
halten wird. Referenten aus Wien und Purkersdorf. Nach Schluß 
der Versammlung Tanzkränzchen. Regiebeitrag 20 H.

O r t s g r u p p e  O iödirig . Die diesjährige ordentliche Ge­
neralversammlung findet S onntag  den 5. M ärz 1911, um 5 Uhr 
nachmittags im Vereinslokal, Gasthaus „zum goldenen Strcuz", 
statt. Die Mitglieder werde« ersucht, vollzählig zu erscheinen so­
wie eventuelle Rückstände bis dahin zu begleichen.

Zahlstelle Kiebekchiff. Freitag den 24. Februar 1911 
findet tnt Gasthaus des Herrn Josef Laube in S im m er eine § 2» 
Versammlung m it sehr wichtiger Tagesordnung statt. Anfang 
‘/,9  Uhr abends. Vollzähliges Erscheinen notroenoig.

(Ortsgruppe B raunau aut In n . Es diene den geehrten 
M itgliedern zur Kenntnisnahme, daß von nun an  jeden 1. des 
M onats die Mitgliederversammlung und jeden 15. des M onats 
der Diskussioneabend slattfinden wird.

Die Genossen werden daher ausgciordert, von dieser neuen 
Einführung ausgiebig Gebrauch zu machen, indem sie sich reget- 
müßig an den Versammlungen und Diskussionen beteiligen mögen. 
F ort m it der grenzenlosen Gleichgültigkeit, auf zur positiven 
Arbeit für die O rganisation und zur Erweckung des Klassenbe­
wusstseins der Eisenbahner.

Zahlstelle P riesen. Am 4. M ürz 1911, um  8 Uhr abends, 
findet tnt Gasthaus .zu r S tad t Priesen", eine öffentliche Eisen­
bahnerversammlung statt. Die Kollegen werden ersucht, sich zahl­
reich zu beteiligen. ___
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dient 180X118 cm samt zweiKopsbolstern, biefe 80X58 cm genügend gefüllt
m itneuen, grauen,bnucrfiaftEnBrtttcbcrn Jtr.lR .—^ a tb b a u n tn i t r .  20"—,
D aunen irr. W —, Tuchent allein Kr. IS '—, 14'— und 16'—, Kopspolster 
allein Str. 3 '—, 8'50 unb 4 '—. Tuchent 180X140 cm grob Kr. 15'—, 18'— 
unb 20"—, Kopspvlkter U0X70 cm grosi Kr. 4'SO, 6. -  unb 5 '50, Unterbett 
180X110 cm g ro n /.r . 18' —, IS — und 18'—. Kinderbetten, B ettüber­
züge (sevtig g c Z ijt ober Stofs), Leintücher, fflnnctlbeifcn, S tep p ­
decke», SVZattnlscit u. f. w. billigst oersenbet gegen Nachnahme, Ver­

packung gra tis  von Kr. 10'— an  tranto

Jossf Blahut in Deschenitz 109 (Böhmerwald).
Nichtpassende» umgetmlscht ober fflelb zurück. — Verlangen Sie die 

ausführliche illustrierte Breislifte g ra tis  und franko.

Männerkrank-
rjeiten und NervkiischwLchi von Spezialarzt D r .  Skum ler. Aeuhcrii lehr, 
reicher 81otge6cr unb Wegweiser zur Verhütung unb Heilung von Gehirn- und 
Slückenmarkserschöpsung, Geschlechiöuervenzerrütiung, Folgen itemitntm ietenbet 
kcideuschaften unb Exzesse unb aller sonstigen geheimen Leibe». Für jeden $iamt 
von geradezu unsdjiUitatem gesundheitlichem Nutzen. Für Krone 1'vo Brief- 
M a r i e n  f r a n k o  von Dr. med. R u in ie r .  G e n f  8 8 1  (Schweiz).

k> K ilo! neue geschlissene K S'80 bessere 
K >»'—.weiße baunenweichegeschlisiene 
K 1 8 '- ,  K 24* -, schneeweiße bauiten» 
weiche gcidilifi.KSO' -  ,K SG-—,K 42'

au« rotem B ettinlett, 
gefüllt, 1 Sucheut 
ober 1 Unterbett

____________  130 cm lang, u u  cm
breit K 10 - ,  K 12' - ,  K 15 -  unb K 18' - .  8 M eter lang, 
140 cm breit K 13 —, K 15'—,  K t8 '—, K 21'—, i Kopfkissen 

80 cm lang, 68 cm breit K 3'—, K 8 '60, unb K 4 '—, 90 cm lang, 70 cm breit 
K 4*5" unb K 6'60. Anfertigung auch nach jeder beliebig. Mafjangabe 3-teiIlge 
Haar-M atratzen auf 1 Bett A K 27'—, bessere K 83'—. yerlaub franko per Nach­
nahme von K 10' — aufw ärts, Umtausch und Rücknahme gegen Portovcrgütm ig 
gestattet. B eu ev ik t E achsel, L obeö  S ir .  1 7 0  bei U lfen. Löhme».

M i

Mechanische Strickereien u. Ctrickgarnhandler
! ta i i f l r „ te  n u b  f ta n lu n ib c rc ro e  kansen Strickgarne iBaniiiwoll-oder 
Schaswollgarne) am besten unb am Vorteilhastesten in bet 

E rs te »  E tr ic k g a r iifa b rik

I I
F ilia le: W ie», VH. Schottenfeldgasse 2JL

Musterkarte» gtaiiS.

Selbe beBtehen aus:
W elsso  sta rk e  L ein en  für Herren- und Damenwäsche. 
F r a n z ö s i s c h e  Z ep h lre  für Hemden, Binsen unil Kleider. 
O xford, strapatsierbaro Qualität, für Herrenhemden. 
B laudruck  für Schurzen und Kleider.
O anevae (Bettzeug) für Bettüberzüge in modernen Farben. 
C rlsette  für Damonröcke.
Die Beste sind 3 bis 12 Meter lang, garantiert fehlerfrei, wasch- I 
echt und kann ein jeder Best bestens verwendet werden.

Mindestabnahme 40 bis 45 Meter um 16 Kr. gegen Nachnahme
I A chtung ! Wollen meine Ware mit der von der Konkurrenz 

angebotenen nicht vergleichen, da ioh nur das Beste versende 
und für Niohtpassendes sofort das Geld retoorniero.

LSteln,Weberei,HndlOti ln Böhmen

Um meine Waschmaschinen ä 2 4  Kronen1
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen 
dieselben za obigem billigen en gros-Preis oh n e  N achnahm o zur 
P robe zu senden t Kein Kaufzwang! Z iel 3  M onat! Durch Seifen- 
orsparnis verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte 
Handhabung! Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen!' 
Die Maschine ist aus Holz, nicht aas Blech und ist unverwüstlich! 
Grösste ■ Arbeitserleichterung! Schont die Wäsche wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:

Paul Alfred Goebel, Wien, VIII. Ä lbertgasse Nr, 3
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht 

B itte  nicht zu vergeemen, dio B ahnsta tion  ansragebon, nach welcher die 
M aschine geschickt w erden  soll.

die Telephon- 
nummern VTT

der modernst 
eingerichteten

| Jeder Apparat mit 3 Jahre Garantie.
Ohne A nzahlung

3 Kronen monatlich.
I Jedes Werk unb Platte ein Meisterstück:
! birettab einzigerSpczialfabrikOesterreichS:

L E O P .  K B R S P B N i C
| Wien VEI, Kalserstrasso 65

t ä p “ Kein Gaffenladen ^AnSstellungSfile bet F a ir» ) , — M an 1 
verlange nur ausdrücklich Katalog too (gratis überallhin).

Diele hochfeine, e c h t  u ilb .  B e m o n to l r - H e r r e n -  
u h r ,  mit doppeltem Goldrand, kostet nur «  L I '—. BtcjeUie 
Uhr mit eoht silbernem Staulidcokel lostet 
nur K  31 '—. 2>iefel)od)iem eBem ontolr- 
D a m o n n h r  kostet in eoht Silber mit dov. 
peltem lÄolbtmib nur K  3 1 '—, in eoht Geld 

1 nur K  42-—. Tic Uhren sind von erst- 
I Heiligen Grohstadtuhrmachern genau abge­

wogen unb gehen auf die MinuteI » Jah re  
Garantie! 5>htr diese vier erstklassigen Uhren 
werden geführt, daher die grofie Stiftung*« 
sLhigkeiti Franko Zufeitdung, hochfeine» Erui 

jit jeder Uhr gratisI Heine Nachnahme, s Monate Kredit, mich bei sofortiger Bar« 
zahlung keinen Heller billiger! Die Herren Beamten können sich durd> U es mahnte 
der gelegentlichen Vertretung großen S!ebcnvcrdienft verschaffkN! BesteNe» Sie gleich 
beider Ö ro f j fm im  l4$oul » llf rc b  (Ä oebcl, W ie n . V I I I .  A lb e rtg a fse  lt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Teilnahme anläßlich des AblcLenr meines 

teuren Gatten BirqiliuS Schober, Strecke riwüchter, sowie für die zahlreiche 
Beteiligung am Leichenbegängnis spreche ich meinen innigsten Dank aus. Juü- 
besondere danke ich dem Herrn Ingenieur der BahnerbaUungSseltion in Aussee, 
den Beamten von Klachau, dem Strecken« und Stationspersonal.

Die tieftrauernde Witwe M a r i e  L ch o v er und Kinder.

A c h t u n g  I
| Um mich meinen P. T. Kunden erkenntlich zu zeigen, habo ich mich I 

entschlossen, die nach In ven tu rsch lu sa  tibriggobliobenon

Benützen Sie bei Vergebung von Druckaufträgen nur

3545
DRUCK- UND VERLAOSANSTALT
„VORWÄRTS“

Wien, V. W ienstrasse 89 A

Kollegen! Eisenbahner!
Die beste Verzinsung eurer Ersparnisse erzielt ihr bei 

eurem eigenen G e l d i n s t i t u t  ,,FSugs*adl<f, W ie n , »V., 
K le in e  N e u g a s s e  8 .

Das Eisenbahner-Versicberungs-, Spar- und Vorschussinstitut

»?iugrad<*
übernimmt Spareinlagen auf Einlagcbiieliel in jeder Höhe und 
verzinst dieselben mit

vom Tage der Einlage bis zum Tage der Behebung.
Kollegen! Eisenbahner! Durch Anlage eurer Ersparnisse 

beim „Flugrad“ erreicht ihr ausser der guten Verzinsung den 
idealen Zweck gegenseitiger H ilfe: die eingelegten Gelder werden 
für Darlehen au bedürftige Eisenbahner verwendet.

P3f- Ves'traueusmänuer werden gesucht. -MD

MÖBELW ien» b es te  und b ill ig s te  E ln- 
k au fsq u elle  la t  d ie ln  E lsen - 
b ah n erk r e isen  a ltb e k an n te ,
o la n g jä h r ig  b e s teh en d e  oj

Fünfhauser Möbelniederlage
M. Eisenhammer \ A fi  
Wien, XV., Mariahilierstrasse Nr. *

(neben d e r L öw endrogerie  B ohaw erda) 
p o litirrtc  yimuicreiiiriclitmincn & Str. 1 30 , 150 , IVO« 
» 0 0  u. '4 4 0 . Kiidienciitrlditnnnen von Hr. 34  auf« 
luört#. — Sfumtilcttc Schlaf- unb ©bcifcjintmcv von 
Stv. 2 8 0 .  — a’lo lc rn r »ilificneinrldltiinneii, »rau, wen,, 
nrün, n STr. 70 . — Patentbetteiwäpe von J?r. 0 '— und 
Matrape«, dreiteilig von jkr. lsi — aufniM». — Ein,eliie Gegen­
stände billigst in utofiet 'Jme.vabl. Hldntc sßreiMuront fut die 
Provin; gratir. Großer aitiib-'l-siatalog gegen 0 0  Heller Brief- 

matten franko.
Brirflichk B cstc llu n acn  streun  ree« wie bei DcrfiilH 

lidice Auswahl.
Zufuhr jit allen Bahnhöfen tttib Söejtrten Wiens lestenfrci. 

» i . M i i u r t  T Um meine P .  S . Runden vor Schaden 
0 1  « I I 8 II  $1 ♦ durch Irreführung <u bewahre,,, achten 

S ie  genau ant meine R rm a  flr iin flin itltr W lo b rln itb e rln n c , 
da eine ttoiiturrein meine H n » s » n » » » e r  nl8 J.lrei» mis,braucht, 
um meine >>. t, Kunden ,u  t&nfrtieii. Ulet,teil S ie  auf die gelbe» 

Tafeln vor 6cm Gefchäftlyortau 
S ie  sind erst dann in dein richtigen Gcfchäft, wenn S ie  meine 
S r iju iitiu t 'fe  , (L isenbat,»kundIik tcnr" tu SibenägcBB« i» 

meinem Echaufcnlter lefjtn.
Werter H err!

Teile Ihne» mit, ton ich die bestellten Möbelstücke schon am E"i. Oktober 1910 
erhalten babf und hierüber meine vollste Zufriedenheit ausspreche; werde midj daher 
beim nächste» Bedarf wicver an Sie wenden.

Hochachtungsvoll
Marburg. Johann Mannes, Konditkteur-ZugSführer.

Euer W o h lg e b o r e n  I 
M it de» mir im vorige» Jahre g e s a n d te n  Möbeln w a r  ich fehl Zustiede» 

und e rsu c h e  Sic, mir n a c h s te h e n d e  Möbel zu ie n d e n  u. (. tu .
Hochachtungsvoll 

Mariendad. Johann Luft.

Registrierte
Schutzmarke:

Eisenbahn-
Kondukteur.

Parteigenossen!
Bestellet Euch jeder ein Packet Zehlerlreier 
Resta, enthaltend: Besten Hemdenoxiord, 
leinen Hemden- und Kleiderzephyr, hoch- 
prima Bettkanevas, starke Hemdenlein- 
wand, Blaudruck, Barchent, Blusen- und 
Kleiderstolle etc., alles nur iti prima Qualität

4 0  B i e t e r 1 i s m  1 6  8€
per Nachnahme. Die RestenlSnge ist von 4 —10 Meter 
und kann jeder Rost bestens verwendet werden. 
Ihr werdet staunen über die Billigkeit und Güte 

der Waren.

L E O P O L D  W L C E K
J f a n D w e b e r  i n  J f a c b o d  J f r .  1 7 ,  B ö h m e n .

Mitglied der politischen Orts- and Fachorganisation.

Dm die Konkurrenz m ä t e t r e f f e n , v e r s e i l e n d e n
Ich H efe« diese vier eztn 
»tarken, echten, hoch 

modernan, reinen 
A lu in ln lum -K och tflp fi 
in.Deckeln fürnuiK r.27,-

Or 14 =  6 L  21 =  4 u 20 =  3 U  18 =  2 L  und gebe d ie »  wunder, 
rolle Aluminium - Kuchenform und einen Patent • Topfreiniger 
jm so n st dazu. Keine Nachnahme, sondern 8 M o n ate  C re d it 1

r e n  f o u l  A l i r e d  G o e b e l ,

liolio Prciso w erden o ft fü r H erre n- 
und D a m ecsto ffe  gezahlt. Dies 
k a n n  jeder P riv a te  vennoiden,w enn 
e r  «einen Bedarf in diesen als 
auch in schlesischen L ein en - und  
W a sc h w a r e n  d irek t vom Fabriks- 
idatzo  deckt. — V erlangen Sie da- 
nor kostenlose Z usendung m einer 
reichhaltigen f r ü h ja h r s -  und 

S om m er-M u sterk o llek tion  
und geben Sie gell, au , ob Sie feine 
oder billigere W are zu kaufen be­
absichtigen. F ühre  n u r erstk lassige 

Erzeugnisse.
Tuohveraandhau»

F r a n z  S c h m i d t
JSgerndorf Nr, 76, Oest.-Schlcs.

< B e m s6 o tt Ähnlicher Hirschbait, neu, mit echter Silber, 
jülst, k. k. ruiniert, 16 cm, nur 6 Kronen, 
haar und Reis garantiert naturecht. — Nur 

— Sedlutzck, Vlllenbcsiuer, gröfote t#ew8bartt>t#bcrel, 
jtroisl'och bei G ra z  N r. 16.

In h a lt  der Nummer 5. vom 10. Februar 1911.
, A r t i k e l :  Lehren der Volkszählung. Z u r Verstaatlichung 
der Eisenbahn Wien-Aspang. Ein Hauptquell der Teuerung. 
Kreuz und quer unter den deutschen Eisenbahnern. Zugsbegleiter-- 
Reichskonferenz sür alle Bahnen Oesterreichs. Die Diensleinteilung 
der Zugsexpedrcnten bei der Südbahn. Bon den Signalmeistern. 
Vom Arbeiter-Zentralausschuh der k. k. S taatsbahnen. Protokoll 
der Sitzung des Slrbeiter-Zentralausschusses. Einführung eines 
IV. Anhanges zum Pensionsstatut der Südbahn.

F e u i l l e t o n :  Erlös der Erlösung. Die geheiligte
Schulter.

I  n l a  n d : Die deutsch-österreichische Sozialdemokratie 1910. 
Die Neubeschreibung der Qualifikationstabellen bei der Oe. 
N . W. B . Wahlumtriebe bei der A. T . E.

A u s l a n d :  Der französische Westbahnskandal. Technische 
Errungenschaften im  Dienste der Gewerkschaften. Eisenbahner­
streik in  England. Die christlichen Gewerkschaften in Deutschland.

A u s  d e m  G e r i c h t s s a a l :  Die Gefahren des Arlberg- 
iunnels. lieber die Instruktion hinaus. Ein eiugegangener 
Christlichsozialer. _

S t r e i f l i c h t e r :  Vorsprache der Arbeiterausschüsse der 
S t. E. G. und Oe. N. W. B. beim Eisenbahnministcr. Deputation 
der Kanzleigehilfen und der Signalmeisler in  der Direktion der 
S t. E. G. Die erste Eisenbahnerversammlung auf der S u lm tal- 
bahn. Lebensgefährliche Verhältnisse in  der S ta tion  Stauding. 
Von der Salzkammergut-Lokalbahn. Akademische Bildung. Die 
Leiden eines W agenreinigers. Von der Bahnerhaltungssektion 
Windifchgraz. Schwerer Zusammenstoß auf der Südbahn.

A u s  d e n  A m t s b l ä t t e r n :  Dienftkleidererfatz. W ahl­
ausschreibung der Südbahn sür die Delegiertenwahl der Berufs« 
genossenschaftlichen Unfallverficherungsanstalt.

K o r r e s p o n d e n z e n :  Jg lau . Triest-Freihafen. Falkenau 
o. d. Eg er. Linz a. d. Donau. Graz. Simttelfclb. Villach. W ien- 
Südbahnhof. S tauding. Wien-Praterstern.

V e r s a m  m l u n g s b e r i c h t e :  Prägarten. Hallein. Wien.
A u s  d e n  O r g a n i s a t i o n e n :  Koniotau. Szakowa. 

M annersdorf. Komotan. Rann. Pragerhof. Hütteldorf. Attnang. 
Töppeles. Nimburg. Bischofshofen.

V e r s c h i e d e n e s :  Arbeiterdichtungen. Die Steigerung der 
Heereslasten.

T e c h n i s c h e s :  Eine Erfindung zur Sicherung des Eisen­
bahnbetriebes. Patentbericht.

L i t e r a t u r :  Volksbildung — Zukunftsglaube. D as 
Recht. Der Kampf. I n  Freien Stunden.

M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e :  Zentralausschuß­
sitzung.

S  p r  c ch s a  a  l : An das gesamte Personal der österreichi­
schen Prioatbahnen. An die Genossen Signalmeister. An alle 
Krankenkassenmitglieder der Südbahn. An die Arbeiter der 
S taatsbahnw erlstätten in  Sim m ering.

F r e ie  E >s e n b  a h n e r v  e r s a m m l u n g e n : M a r c h e g g .
A l l g e m e i n e r  R e ch t S s ch u tz- u n d  G e w e r k s c h a f t s -  

V e r e i n :  Villach 1. Tetschcn. Bodenbach. Linz. Admont. Jägern - 
dors. Falkenau a. d. Eger. Steyr. Linz. M arburg III. Salzburg I. 
Nieder-Lindewicse. Bischosshosen. B rünn  I. Parschnik. 3!euhaus. 
Amstetten. Waidhofen a. d. Abbs. Aßling.

D v i e f l r a s t e n  d e r  R e d a k k w n .
Nach Bischofshofen. W enn einigen dortigen offenbar 

c h r i s t l i c h s o z i a l e n  Herren der „ F a s c h i n  g L - C o u r i  er*  
auf die Nerven ging, so zeigt das nur, das; w ir in s Schwarze 
trafen. Lassen sie also die guten Leute toben; sür das B latt tst 
das wirklich zu nebensächlich.

Für den Inhalt der In­
sera te  Übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

ttratlon  keine wie 
immer geartete Ver-
o o Entwertung. o

Für den Inhalt der In­
serate  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Vor- 
o o antwurtung. o o

Ä e h t i M B i g !
Durch Uebernahme einer Konkursmasse von »irka 3000 Posten Herbst 

Uno W interkleidern für Herren und ilne.be», wie auch ans Versatzämtern eie- 
fiante, säst neue tzerbstanziige, Winterröcke, Modeulster, ü ta b h  und 
Jagdpelze, Frack-, Gumcfinn- unb G itlo itn ttjü n e  -c. gelangen zum Tetail. 
»erkaui erstaunUch billig. Ch. Tikler, k. r. handelsgerichilich beeideter Schatzmeister, 
Wien, Ul., Löwengasse Sic. 26,
- '—  Prodiuzbcrsand prompl. — --l.--------- = ^=
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Meine

Grütze 124X300 Zentimeter Erötze 134X200 Zentimeter
Gewicht zirka 1050 Gramm, P re is  Kr. T15 Mewlcht zirka 1050 Gminin, P re is  Str. 3M0
haben sich qanz besonders (tut bet meiner Kundschaft ein^esührt. E? ist auch eine wirklich 
schöne, haltbare, weiche und warme imitierte Kamelhaar-Decke, welche sich als Rcije«, Schlaj-, 

Wagen- und Sosa-Dcike eignet.
Größe 124X200 Zentimeter. Gewicht zirka lloo  Gramm. P re is  Kr. 2 75.

I  T * -  "1—i I Serrenuntctljofen la um K 2"—, 2 20,3 —
]| Herrenhemden 1» um  L  2 20,2 80,3 40 
|| Damenhemden Iaum K  l -40,2-—,2 -50 

[ |  Damenhosen Ja um K 1"30,1'50,2‘—
ff jp Damciiuiitercöcke In um K 1'10,2‘—, 3 —
j  i I \ 40 Meter Neste schöner Stoffe K 17'—.
v*wcm m #s5~E>ta2K»«»v Schreiben S ie  um Muster und iNustr. Preisliste.

IM rdf: 2 sw. Selgtf, W ohrad in Böhme«.
i 1 4   ̂ T äg liche r S a iso n v e rsa n d  zirka <$00 tiiö 8 0 0  T a u fe n d e  Slncrkc»»»!iaS>

|  Effill fflS" schreiben seitens  zu fried en er irnnS eii. — M in d er» ! e r tia e  N a ch ah iu u n s iil existieren
»nd  b itte  b fd lm ib , m ir  v ! '»  m ir  d irek t ,n  beziehen.

» M l i ..:J& K e i n  Risiko, well nicht ftesaUende W are gegen ErstalittUü de» gezahlte» ®ctr.iflc3 anstandslos
z i t r i ic k i ie h m e .  Ein P o s tp a k e t  — .1 Setteil l i e f e r e  p o r t o f r e i .  B e r j a n d  p e r  Ä a c h u a h u i e .

"'S'laesÔ.OĤ Müller, Deckenfabrik, Oberhenneredorf bei Rumburg (Böhmen).
Die Uebernahme des alleinigen BerschleißeS setzt mich in die 
Lage sü r n u r  $ tr . 4 'äH J eine elegante, extraslache, am eri­
kanische 11 tn r. Kold-Double Schweizer Taschenuhr zu 
offerieren. Dieselbe besitzt ein gut gehendes ütistünd. Anker- 
werk p räm iierter Marke „Lpeetosa" und ist aus elektrischen 
Wege m it echtem G olde überzogen. G arantie  snr präzisen 
Gang 4 Jah re . 1 S tillt « r .  4  0 0 , 2  S t« »  Str. »-»«». 
Jed er Uhr wird eilte sein vergoldete Kette umsonst beigesügt. 
NisikoloS, da Umtausch erlaubt, eventuell Geld retour. Ver­

sand per Nachnahme.

von  an erkannt vorzügliehsteir Qualität 
und Preisum pdigkeit v e r se n d e t  unten  
den a lleirgünstigsten  B ezu gsb ed in gu n gen  

die F irm a

lER, E S  GARSTEN BI
Obeirösteppeieh. Seit m eh r  a ls  3 0  tJahpen 
Ltiefepant der k. k. E isenbahnbedienstetenT

ist die beste Uniformkappe der Gegenwart. 
It.u .h . Hof-Uniformen-, Uniformsorten- u.Tuchfabriken

g  Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. 1. g
gg Fabrik: Wien, VI. Bezirk, Hirschengasse Nr. 25. gg
B S B Q B I H B a B B B B B B B B B H

I m  L even  n ie  w ie d e r !
S t a t t  | 6  A r o n e n  m it  6  K rotten !
«  . .  Durch billigen Ankauf in einer grosien
» 8 1  Ilhreusabrit v e rk au fe  ich m eineh K  M e ta ll- nenester Konstruktion, auch «um Kochen zu be­

netzen, geruchlos, kein Ofenrohr, ganz enorme 
Heizkraft, garantiert hochfeine Ausführung, so lauge 
der Vorrat reicht, per Stück nur K 27'—, und zwar 
nicht gegen Nachnahme, sondern 3 Monate Kredit, 

daher kein Eisiko.

Paul Alfred Goebel
WIEN, VIII. A lb e r tg a s s e  N r. 3.

t Kilo graue geschlissene ffr. 3 . - ,  9a(btorf&c tir. t.80, toeific 
Y tkr. L.—, prima daunenweiche Kr. 6.—»hochprmia Schleif;, beste 

»  | Lorte 8.—. Daunen, grau Kr. tz.—, weif, Kr. ly .-  . Brust-
flamm Är. 12.—, von 6 Kilo an tranfo.

—  U ' e r t i j s r o  3 3 e t t e n  —
aus 6irttt[äii(icm, toten, blauen, gelten oder weihen Ju let (Nanking), eine 
Tuchent, (Jltiifie 180X116 cm. und s Koplpolster, diese 80X68 cm, genügend 
gefüllt, mit neuen grauen gereinigten fiintiüfligcn »nd dauerliasteu Feder» 
Kr. 16.—, Hatt'dauneii fit. 20.—, Staunen Kr. ü . —, Tuchcut allein Str. 13.—, 
14. - ,  16.—, ilopspolster Kt. 8.—, s.60, 4.—, Tuchcnt, 180X110 cm groü, 
Sfr. 16'—, 18.—, 20.—, Mopipolstcr SO - 70 oder 80X 80 cm S r. 4.60,6.—, 6.60. 
Unterbetten aus israbel, 180 <116 cm Str. 13.—, IS.— versendet gegen Nach­

nahme, üictiJurtung gratis von 10 Kr. an sranlo

M ar Serger inDtscheml; Itr. 1092 (Söhmerwald).
Preisliste fiter Matrahen, Teck?», Ueberiüge und alle aiideteit Vcttwaren 
gratis und ftanfo. — Nichikonvenierende» tausche um oder gebe Geld juvitet.

+  € * Ä e Ä * i @ :

Neuer illustrierter Katalog!

(Verschlossen für 20 Hcller-Marke.)

Pariser gmnmi-Spezialitätcn
Neuheit für H erren: Stück K 21—. Dauernd verwendbar!
2 Jahre Garantie. Per Dutzend: K 4 —, 6-—, 8—, IO-—.

Olla-Depot, Wien, V/2, Schönbrunnerstr. 141, Mezz. 5.

^8$V /  jSy Doppelmaniel, üastündigc« vorzfigliche»
/ / & /  9iem.-$Bvrr, in S t.iiim  laufeiih. |)tad)t-

v '  A iT X V M k . -z /  Mr voll schönes wehiluse. entwed. Wappen-,
W . Xxw / y , y  jty  Pserd-, Hirsch- oörr $6rociirfflrneietung,

\ V ü r / ; W  lo la u g e  d e r  i ö o r i n t  re ich t, um
den Sputiyteiä von

6  ü t o n e t t  p e r  S tü c k !
P assen d e „ O lo e ia  '-K ette  1 K ron e.

8  J a h r e  (S n rn n tic . V e rsa n d  p e r  N ach n ah m e . Vom Uhreu-ExPorlhau»

M ax Böhnel, Wien IV, M argaretenstrasse Nr. 2 7 /9 ,

D ie  schönsten

P ro v in z a u s tr ä g e  p ro m p t.B ez a h lu n g  nach dem  Feste.

I ! I V on Versatzämtern ! !  I
die schönsten Herren- und Sknabenanzfige, U'berzieher 7 Kr., TO et, tBettnfcSgen 
6 ®r., ffiinterrWe, KotciirOctc, Hosen von 4 Kr. auswärts, seine Pelze, yiafl, 
Bmorting, Salonanzüge k .,  feinste Herrenhemde» Kr. 1'70, ""^tyosen Kr. V80, 
Ennienf'eiiibcn Kr. 1-4», Hosen J l r . l  CO, Korsetten, lliitcrrocke « r .  l'SO, 1 toniblettc 
tvettwLsche Kr. 4 80, mit SÄumdicii ftr.0-60, Sticlereivolanl« Kr. 8 60, Leiutiicher 
fit. 1-60, in Seinen Kr. 2 20, schwere Betlzeuge Kr. 7*50, Weben « r .  8 50, Gradl 
Kr. u-ao, Anaine, eiiiffonS, Reinleinen, seine Bett- und 2 isd)oeden Rr. 8mo, 
Teppiche, Epiben, BorhLnge sowie seinste Bra»tau«slattungen. Alle» iwi p l i e t  Aus­
wahl staunend billig. Nur bei (N oldftein, Wien. Äaikerktr.4U. Provinjauiir. lehr reell.

r S IW IS

Jeder Parteigenosse
der den Wert unserer wirtschaftlichen 
Organisation würdigt, unterstützt diese 
durch rege Agitation, ständigen Waren­
bezug und verlangt immer und überall 
nur das Brot aus unserer Parteibäckcrei

fch w a rz

geiniscfit
kostetL ZurProbeohne jedweden 

Preisaufschlag. N E U !
60 Stüdie 

auf einmal 
zugleldimlt 

Apparat!

Hammerbrotmit Rücksendungsredit bei Nicht- 
gefallen, also ohne jede Kaufver- 
pfliditung, lediglich gegen bequeme

Heller

Nebenstehendes wirklich feines Grammophon (ModeTl B), Kaaten RJ 
80X80X18 cm, mit praebtvollom, goldverziortem Blumen trichter von 
B6X46 cm, ganze Höhe des Grammophons 76 cm, mit Präzisionslauf- P i  
werk, Tonarm und Ideal - Konzertmemhranc, von kräftigster, 
reinster Wiedergabe, nebst 10 grossen, doppelseitigen, garantiert n  
neuen Platten in jeder gewünschten Sprache erhalten Sie um nur ■

75 Kronen
bei 3 0  K Anzahlung und B K Monatsraten, nlno bei ganzjährlincr B  
bcqnomßr Abzahlung und drcijiibrigor Garantie. Die Anzahlung ga 
wird nohat ii K flir postfKhigo Verpac.knng (also zusammen 211 K) »  
der Sendung unmittelbar nadigouommen. — Bel eventueller so-

fertiger Ansliezalilung gewähren wir 6 Prozent Nachlass. H

liefern wir Sprech - Apparate in 
all. Größen u. Preislagen mit PathÄ- 
Platten, ohne Naaelwedisel splelbar.

Schutzmarke
a u f jedem

Echte P alhö  • P la tten
werden mit einem Saphirstift ge­
spielt, beseitigen mithin Öen läs­
tigen Nadelwechsel u. nützen sich 
im Gegensatz zu den Obi. Nadel­
platten niemals ab. Lieferungzum
Original - Fabrikpreis

Schutzmarke 
c u f  jodem iMib.

»335/1Landstrasser Grammophon-Versandhaus
Wien, III. Thomasplatz 8. Verlangen Sie unseren Illustrierten 

Katalog gratis. — Postkarte genügt.

B i a l  &  F r e u n d ,  W i e n  4 8  Martahmewtr.iM

Verkaufsstellen sind durch Schilder 
kenntlich.

Hammerbrotwerke 
und Dampfmühle

SK ARFT, H AN U SCH  & CO. 
BUREAU: Wien, II. Zirkusgasse 21. 

Telephon 23240.

Grösßtcs und reellstes Exportgeschäft der Monarchie. Viele Anerkcn- 
nungsschreiben aus Kreisen der Herren Bahnbediensteten liegen auf.

schxrarz

gem ischt

Heller

LcranSaever ^ofef Tomfchik. — Verantwortlicher Redakteur 
v u °  1 Franz Litt.
Druck- und VerlaaSaustalt „Vorwärts" Sw oboda $  Co.

Wien, V., Wienstrabe 89 a.
cn Q rem m ophone T h eater- u . R e l u g l l i e f
WT Oold-, Silber- und Alpakaeüberwaren

I W t f ß l M o n  nienn S ie  versclinupft. heiser, verschleimt sind und schwer atm en, F eller's  F lu id  m . d. M . „Elsafluid". W ir überzeugten u us selbst bei
l U C U  Basisch,merzen, H alsw eh rc. von seiner heilenden, hustenstilleuden,^erfrischenden W irkung. Probedutzend ^ Kronen, zwei Dutzend 8 K ronen

to 60 Heller franko. Erzeuger n u r  Apotheker E. B . Feiler in  S tu b ica , Elsaplatz N r. 101 (5troatien).


